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1. Freibleiben der Teiche und Flußläufe an beſtimmten
Stellen wegen Entnahme von Waſſer bei Feuersgefahr.

Tageschronik
Wilſon fordert die Nenutralen auf, ſich ſeinem Vor

zehen gegen die Mittelmächte anzuſchließen.
38 engliſche Schiffe ſollen am 3. d. M. deutſchen U

Booten zum Opfer gefallen ſein.
Im Kattegat liegen 200 Dampfer im Eiſe feſt.
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Dus wahre friedenshindernis,
England war der Anſtifter des Krieges; England

zwingt ſeine Verbündeten zur Fortſetzung, und während
es vorgibt, für den „Schutz der kleinen Nationen“ zu
kämpfen, iſt es jeden Augenblick bereit, widerſtrebende
Neutrale durch völkerrechtswidrige Gewaltmittel mit in
den Strudel hineinzuziehen.

Alle beteiligten Feſtlandsmächte wurden von Eng
iand in langſamer und ſtetiger Arbeit aufgewiegelt;
meiſterhaft hat es England verſtanden, die maßgebenden
und führenden Männer der Politik und der Preſſe durch
jedes Mittel zu ködern und ſie für die Entente-Jdee zu
gewinnnen. Jedem Lande gaukelten die engliſchen
Staatsmänner die herrlichſten Verſprechungen und Zu-
kunftsbilder für den Fall des ja ſo leichten Sieges vor.
Jedem der Beteiligten wurde ſeine große Beute ver-
ſprochen, und nach und nach konnte ſo die nötige Kriegstemperatur geſchaffen werden. Die Niederwerfung er

Mittelmächte wurde als unausbleiblich nahes und ſiche
res Ziel hingeſtellt und jedem „bewieſen“, daß gegen den
Ueberfall von allen Seiten zugleich ein Widerſtand un-
möglich ſei, und daß ein raſcher Zuſammenbruch der An
gegriffenen mit unbedingter Sicherheit folgen müſſe.

England führt den Krieg nicht zum Schutze der
kleinen Nationen, die es jeden Augenblick bereit iſt, zu
erwürgen, England führt dieſen Krieg gegen den
europäiſchen Kontinent, auch gegen ſeine
eigenen Verbündeten. Den deutſchen „Mlitaris-
mus“ zu bekämpfen iſt nur der heuchleriſche Vorwand.
England ſtrebt nach einem höheren Ziel: der ganze
Kontinent ſoll ſich weißbluten. Denn England
kann ſeine Welteroberungsgelüſte nur befriedigen,
wenn alle am Boden liegen, die ein Wort mitreden
wollen, wenn alle jahrzehntelang zu kranken haben, um
ihre Wunden zu heilen. Jm ſtillen aber bringt es ſeine
Zeute ſchon jetzt in Sicherheit: Egypten wird es vhne
harten Zwang nie wieder herausgeben. Die wichtigſten
Inſeln im Mittelmeer und Agäiſchen Meer hat
es beſetzt, die beſten Teile der deutſchen Kolonien
hat es vorläufig in ſeine Verwaltung gebracht. Gold-
und Menſchenopfer ſind ihm kein zu hoher Preis für
e was es heute ſchon ſicher in der Hand zu haben
glaubt.

Und die anderen Sie ſind die gutgelenkten
Zugtiere an dem engliſchen Beutewagen.Sie verbluten ſich, ihre Länder ſind verwüſtet, ihre Fi
nanzen und ihr Handel ruiniert, ſie werden leer aus-
zehen, ſie onfern ſich auf für den Triumph ihres eigenen
größten und wahren Feindes! So liegen die Dinge, und
der verſpätete Tag der Einſicht und des Erwachens wird
für Englands Trabanten fürchterlich ſein.
Mit großem Lärm verbreitet England ſeine Ver-

Renſte und findet des Rühmens ſeines Anteils an den
Opfern dieſes Krieges kein Ende. Jn Wahrheit hetzt es
farbige Horden und überſeeiſche Truppen aus AfrikaIndien, Auſtralien und Kanada in den Tod, bildet durch
eine Werber Fremdenlegionen und ſchont nach Mög-
lichkeit das eigne teure Blut, während es ſeine
Lerbündeten reſtlos die Opfer des Krieges tragen läßt.

An einer langen Dauer des Krieges hat nur
ngland ein Jntereſſe. Europas Lebenskraftund Stärke ſollen gebrochen werden, die Alliierten ſollen
ich zu Tode erſchöpfen. Dann ſchlüge Englands Stunde,
die Weltherrſchaft ungeſtört an ſich zu reißen.

In den von England in ſeine Netze gelockten
Ffaaten fehlt es nicht an Stimmen, die dieſe wahren
tigen und Zuſammenhänge des Krieges klar er
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kannt haben. Aber ſie vermögen ſich nicht durchzu
ringen, ihre Bemühungen, das Erwachen ihrer Völker
vor Eintritt der unfehlbaren Kataſtrophe zu bewirken,
ſcheitern an dem Widerſtand der jetzt verant-
wortlichen Staatsmänner, deren Furcht vordem Frieden größer iſt als ihr Mut vor dem Kriege war.

So erſcheint die eine der beiden Möglichkeiten, den Krieg
zu beenden: der Zuſammenſchluß der r w. Ver
bündeten gegen ihren heuchleriſchen Führer England,
ihrer Erfüllung ferner zu ſein als die andere: die
Waffen Deutſchlands und ſeiner Verbündeten müſſen
ſcharf und unerbittlich die Wahnvorſtellungen und
Traumgebilde der betörten Mitläufer Englands zer-
ſtören.

Deutſchland hat den feindlichen Feſtlandsmächten
die Hand zum Frieden geboten und ihnen das wahre
Friedenshindernis gezeigt. Der Deutſche Kaiſer konnte
das tun, weil im Deutſchen Reiche Staat und Volk,
Regierende und W eines Willens ſind. Anders
im feindlichen Auslande. Auch dort wollen die
Völker den Frieden, aber der Regierungs-
wille iſt bei unſeren Feinden mächtiger als der
Völkerwille. Man vermag dem Volke keine er-
reichten Kriegsziele aufzuweiſen. Daher die Angſt der
Regierenden vor dem Frieden, die Furcht vor dem Ge
richt im Jnnern, die die leitenden Staatsmänner
ſich am Kriege feſtklammern heißt, ſolange überhaupt
noch ein Hoffnungsſchimmer beſteht, die verzweifelte
Lage zu beſſern. Volk und Regierung in Deutſchland
und bei unſern Verbündeten, ihr einiger, ſtarker Wille,
ihre organiſierte angeſpannte Kraft, werden die nebel-
haften Träume der anmaßenden Kriegsziele unſerer
Feinde hoffentlich raſch und gründlich zerſtören und die
Verbündeten Englands zu der freilich verſpäteten Er-
kenntnis bringen, daß nicht Deutſchland, ſondern Eng
i der wahre Feind des europäiſchen Feſtlan-
es iſt.

Und der verblendete, fanatiſche Helfershelfer dieſes
blutgierigen Räubers iſt Wilſon, der von Friedens-
liebe triefende amerikaniſche Präſident, der in wider-
lichſter Gleisnerei unter dem Vorwand des Schutzes
von Menſchlichkeit und Freiheit ſich zum Büttel der
größten Verbrechernation gemacht hat, die je die Erde
trug. Dadurch wird der Krieg vollends zu einem Völker
problem, zum Entſcheidungskampf zwiſchen Angelſach-
ſentum und Deutſchtum. Das erſtere will uns den
Untergang bereiten. Wir müſſſen bereit und entſchloſſen
ſein, auf unſerem Sieg ein machtvolles Weltreich auf-
zubauen und zu ſichern, oder dieſer Sieg wird ein Pyrr-
ſeigſe und der Friede ein ſchnell zerflatternder Traum
ein.

Amerikas Parteinahme.
„Es gibt kein Zurückgehen.“

Der Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern,
Dr. Helfferich, gewährte einem t xZeitungs vertreter eine Unterredung, in der er
ungefähr ausführte:

„Wir haben r U-Bootkrieg gegriffen, weil
wir in ihm ein ſicheres Mittel ſehen, den Krieg
abzukürzen. Durch die neuen Maßnahmen werden
die Neutralen ſicherlich ſchwere Nachteile er-
leiden, aber leiden ſie nicht jetzt ſchon Unerträgliches
durch Englands Politik? Schon jetzt zwingt Eng-
land ſie, Bannware einzuführen und hat durch plötzliche
Zurückhaltung von Kohlen ihre Induſtrie lahmgelegt.
Die Leiden, die die Neutralen von uns erfahren,
ſind gering gegen die, die die Engländer ihnen zu-
fügen. Wir werden alles tun, was in unſerer Kraft
ſteht, um die entſtehenden Schwierigkeiten zu mildern.
Jch weiß, daß die Kohlenfrage im Vordergrunde
ſteht. Wir werden ihnen aushelfen können. Wir
haben unſere Kohlenausfuhr nach Schweden von
418 000 Tonnen im Jahre 1913 auf 4 Millionen Tonnen
geſteigert. Es gibt Lir uns kein Zurückgehen. Wir
gehen bis zum Ziele und ich bin überzeugt, daß
die Neutralen uns das noch danken werden.“

2 Verlautbarung des Staatsſekretärs verſtärkt
unſere Zuverſicht, daß die Reichsregierung ſich nicht in's
Bockshorn jagen laſſen wird.

Es ſteht wohl zu erwarten, daß Amerika in ähn-licher Weiſe wie gegen uns auch gegen Oeſterreich-
Ungarn vorgehen wird. Nach der „Frkf. Ztg.“ meldet

157. Jahrgang.

Havas aus Paris, die Vereinigten Staaten hätten auch
ihren Botſchafter in Wien zurückgerufen und dem Grafen
Ternowski, der erſt ſoeben in Waſhington ange
langt ſei, ebenfalls die Päſſe zugeſtellt. Graf Bern
ſtorff hat ſeine Päſſe am Sonntag nachmittag 2 Uhr
erhalten und ſoll bereits mit dem Grafen Ternowski zu
ſammen nach Mexiko abgereiſt er Die Nachricht, der
Schweiz ſei die Wahrnehmung der deutſchen Intereſſen
in Nordamerika übertragen, wird als vorläufig nicht zu
treffend bezeichnet, doch ſei die Schweiz bereit, einen ſol
chen Antrag zu übernehmen.

Botſchafter Gerard
weilt noch in Berlin, da er noch eine erhebliche Anzahl
laufender Geſchäfte abzuwickeln hat. Von verſchiedenen
Seiten wird mit vollem Recht darauf hingewieſen, daß
den amerikaniſchen Funktionären insgeſamt die Ab-
reiſe aus Deutſchland nicht eher geſtattet werde, als bis
die Rückkehr der deutſchen Botſchafts- und Konſulats-
beamten nach Deutſchland in jeder Weiſe ſichergeſtellt
ſei. Bei der Schäbigkeit der angelſächſiſchen Moral und
Anſtandsbegriffe ſcheint uns dieſe Vorſicht allerdings in
höchſtem Maße am Platze zu ſein.

Wilſon und die Nentralen.
Wilſon hat ſich an ſämtliche Neutralen gewendet

und ſie aufgefordert, ſich ſeinen Schritten gegen Deutſch
land anzuſchließen. Die Schweiz hat ihm ihre Antwort
bereits übermittelt. Jhr Wortlaut ſoll erſt bekannt ge
geben werden, nachdem ſie in Wilſons Händen ſein
wird. Der Präſident ſcheint nach engliſchem Muſter die
europäiſchen Neutralen als ſeine Schergen und Hetz-
hunde benutzen zu wollen. Man darf begierig ſein, zu
erfahren, ob es trotz Serbien, Montenegro und Rumä-
nien noch Dumme gibt, die ſich für England und Ame-
rika die Finger zu verbrennen bereit ſind.

Ueber die Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe
in amerikaniſchen Häfen verlautet, daß die Hilfskreuzer
„Kronprinz Wilhelm“, „Prinz Eitel Friedrich“, „Appam“
und Kronprinzeſſin Cecilie“ beſchlagnahmt und ihre
Beſatzungen interniert ſind. Die Schiffe im Hafen von
Panama ſtänden unter Bewachung, weil man ihre Ver-
ſenkung und dadurch eine Sperrung des Kanals be
fürchte. Jm übrigen wären Zerſtörungen der Maſchi-
nen und Keſſel der aufliegenden Schiffe vielfach feſtge-
ſtellt worden. Wie dem auch ſei, die deutſchen Beſitzer
können mit ihren Schiffen zweifellos machen, was ihnen
gefällt und es iſt eine völkerrechtswidrige Handlung,
mitten im Frieden (und der Abbruch diplomatiſcher Be
ziehungen bedeutet noch keineswegs den Krieg) die
Schiffe einer fremden Nation zu beſchlagnahmen bezw.
auf deutſch zu ſtehlen. Auf dieſen Diebſtahl war es
ja offenbar von langer Hand abgeſehen, Das beweiſt
die Raſchheit, mit der Wilſon unmittelbar nach ſeiner
r euts im Kongreß Hand auf unſere Schiffe gelegt

at.
Die „B. Z.“ berichtet, daß „New York Herald“ mel-

det, Lanſing rate Wilſon die Beſchlagnahme
der deutſchen Dampfer als Entſchädigung
für verloren gehende amerikaniſche Menſchen-
leben oder Schiffe an.
Die U-,Deutſchland“ liegt in einem deutſchen Hafen.

London, 4. Febr. Reuter meldet aus Waſhing-
ton, daß beinahe ſofort nach der amtlichen Mitteilung,
daß die diplomatiſchen Beziehungen abgebrochen ſeien,
in der in New London für das U-Boot Deutſch
en auf geſtapelten Ladung Feuer aus-

rach.
W. T. B. bemerkt hierzu, daß die „Dentſchlaund“ die

dritte Ausreiſe nach Amerika nicht anggetre
ten hat und in ihrem deutſchen Hafen liegt.
Faſt 1 Million Tonnen deutſcher Schiffe in Amerika.

Vor einem Jahre hat die „New Voörker r ein
Liſte jener deutſchen Schiffe veröffentlicht, die in den
d der Vereinigten Staaten feſtgehalten ſind

angach befinden ſich dort:
Hamburg-Amerika-Linie: „Vaterland“ New

ork, 54 282; „Amerika“, Boſton, 22 622; „Preſident Lincoin
Rewyork, 18 180; „Preſident Grant“, Newyork, 18 060; „Cin
cinnati“, Boſton, 16 339; „Pennſylvania“, Newyork, 13 335
„Bulgaria“, Baltimore, 11 440; „Hamburg“, Newyork, 10 531;„König Wilhelm II.“, Newyork, 9408; „Bohemia“, Rewyort
8414; „Rhaetia“, Philadelphia, 6600; „Prinz Oskar“, Philadel
phia, 6026; „Armenia“, Newyork, 5464; „Arcadia“, Norfolk
5454; „Piſa“, Newnork, 4970; „Prinz Joachim“. Newyork, 4757
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ment hat den amerikaniſchen Botſchaftern, Geſandten und Kon

„Prinz Auguſt Wilhelm“, Newyork, 4733; „Prinz Eitel Fried-
tich“, Newyork, 4650; „Alemannia“, Newyork, 4640; „Saxonia“,
Seattle, 4414; „Sibiria“, Baltimore, 3535: „Sarnia“, Newynork,3402; „Georgia“, New Hrkeans, 3143; zuſammen 248 301 Ton-
nen, und 35 Dampfer.

Der Norddeutſche Lloyd hat 12 Dampfer ſtilliegen,
die zuſammen 147 887 Tonnen haben: „George Waſhinaton“,
Newnvork, 25 570. „Kronyrinzeſſin Cecilie“, Voſton, 19503;
„Kaiſer Wilhelm II.“, Newyvork, 19 361; „Großer Kurfürſt“,
13 102; „Barbaroſſa Newyork, 10984; Prinzeſſin Jrene“,
Newyvork, 10 803; „Friedrich der Große“, Newvork, 10771;

Rhein“, Baltimore, 10 058; „Neckar“, Balkimore, 9835; „Köln“,
gen 7409; „Wittekind“, Voſton, 5640; „Willehad“, Boſton,

51.

Die Deutſch-Amerikaniſche Petroleum-Ge-
7 Ulſchaft iſt mit 8 Dampfern und einer Tonnage von 48 728

onnen vertreten. „Juviter“, Norfolk, 10 073; „Delphin“, Norfork, 7120; „Buffalo“, San Francisco, 6631; „Phoebus“, San
Francisco, 6268; „Jowa“, Rewvork, 5469; „Reims“, Philadel
phia, 4046 und „Zeppen“, Newvork, 4045.

Das ſind zuſammen 444916 Tonnen. Früher erböhtfe
ſich dieſe Ziffer noch um 7 Schiffe der Deutſch- Amerikaniſchen
Petroleum- Geſellſchaft mit 27278 Tonnen, die aber ſchon im
September 1914 auf amerikaniſches Pegiſter um geſchrieben wur-
den. Außerdem hat die öſterreichiſche Reederei
„Auſtro-Americana“ (Trieſt) 7 Dampfer mit 30 780 To.
in den Häfen der Vereinigten Staaten liegen.

Der Kleine Kreuzer „Geier“ von ſeiner Beſatzung in
Brand geſteckt.

Berlin, 5. Februar. Der Kleine Kreuzer
Geier“, der in Honolulu interniert war, iſt vonſeiner Beſatzung, nach einer Reutermeldung aus

Newyork, in Brand geſteckt worden und voll-
ſtändig verbrannt. An Bord der Schiffe, die
in den Häfen der Philippinen liegen, verſuch-
ten die deutſchen Beſatzungen, die Maſchinen zu
vernichten. Die Behörden haben die nötigen Schutz
maßnahmen ergriffen. In den Nhilippinen-Häfen lie-
pen 22 Schiffe, davon 17 in Manila.
Die dentſchen Mannſchaften und die deutſchen Schiffe.

London, 5. Februar. Der Korreſpondent des „Daily
Chron.“ in Newyvork telegraphiert, daß man verſucht hat,
den Dampfer Kronprinzeſſin Cecilie“ un-
brauchbar zu machen. Ein Beamter der Hafenpoli-
zei entdeckte, daß die Feuer unter den leeren
Keſſeln angezündet waren. Alle Schrauben waren
gelockert und es fand ſich nichts an Bord, um die be-ſ5 ädigten Maſchinen wiederherzuſtellen. Die

eſerveteile ſind vermutlich über Bord ge-worfen worden. Man wird im Hafen danach ſuchen.
Die Beſatzung wurde nach dem Einwanderungsbureanu

ebracht. 200 Polizeibeamte bewachen jetzt das Schiff.
ei der Unterſuchung des öſte rreichiſchen Fracht-

dampfers „Himalafa“ entdeckte man, daß die
Maſchinen teilweiſe mit Brecheiſen, die man auf
dem Fußboden des Maſchinenraumes fand, zerſtört
worden waren. Es geht das Gerücht, daß auch der
Dampfer „Vaterland“ in Hoboken beſchädigt iſt und
dte Reparatur mehrere Monate in Anſpruch nehmen
wird.

Keine Päſſe mehr für amerikaniſche Europareiſende.
Laut Vaſler Blättern beſchloß die amerikaniſche Regierung,

den amerikaniſchen Bürgern, die nach Europa reiſen
wollen, keine Päſſe mehr auszuſtellen.

Die „Baſl. Nachr.“ melden über London aus Newyork:
Ein amerikaniſches Geſchwader kreuzt fortwährend
in Kargaibiſchen Meere und übherwacht den Panagma-
kanagl und die atlantiſche Küſte. Ueber 1000 amerikani-
jche Reiſende befinden ſich gegenwärtig von und nach Euro
pa unterwegs auf hoher See, wo man wegen der UBoots
zefahr für ihr Leben fürchtet.

Was Amerika für den Kriegsfall plant!
Haag, 5. Februar. „Daily Mail“ meldet aus Newyork:

ier verlautet gerüchtweiſe, daß die amerikaniſche Regierung
ür den Kriegsfall zunächſt folgende Maßnahmen treffen

wolle: 1. Befeſtigung des Hafens von Newyork,
z. Bewaffnung aller amerikaniſchen Handelsdampfer,
z. Einrichtung eines umfangreichen Kreuzerkrieges in
allen amerikaniſchen Gewäſſern, beſonders in der Nähe des
Panamakanals.

Was ſonſt über amerikaniſche Kriegsabſichten verlautet, iſt
größtenteils höchſt phantaſtiſcher Natur. Namentlich die fran

Zſiſche Phantaſie ſchlägt Blaſen und berauſcht ſich von neuem
unbegrenzten Siegeshoffnungen. Jm übrigen ſind alle dieſe

berüchte um mehr handelt es ſich zunächſt nicht höchſt
widerſpruchsvoll. Man will auch wiſſen, daß Amerikas Ein-
greifen nur darauf berechnet ſei, ihm einen Platz am Frie-

enverhandlungstiſch zu ſichern. Die Regierung ſoll
ernſtlich erwägen, amerikaniſche Schiffe durch die Seeſperre mit

iegsſchiffen geleiten zu laſſen.

Die amerikaniſche Flotte macht ſich kampfbereit?
Amnmſterdam, 5. Februar. „Daily News“ meldet aus Waſ-

ington: Der amerikaniſche Marinewiniſter hat geſtern nach
atango auf Kubag, wo ſich eine Schlachtſchiffdivi-

fion der atlantiſchen Flotte befindet, dringende Order ge
ben, die Schiffe gebrauchgerecht zu halten. Ein
ilizbataillon iſt Freitag früh aus Baltimore in Wa ſ-

hington angekommen, um das Gebäude und die Monumente
bewachen. Telegramme aus verſchiedenen Landesteilen wel-

daß auch anderweitig gleichlautende Maßregeln getroffen
wurden. Auch in den Munitionsfabriken ſind die
Wachen verſtärkt worden.
Die amerikaniſchen Schiffe werden in den Häfen

wvrückge halten. Die Prämien für Ladungen amerikani-et Schiffe ſteigen ſtark. Die Prämie für tranvsgtlantiſche
achtſchiffe ſtieg von 40 Schilling auf 10 Pfund, für Paſſagier-
iffe von 30 Schilling auf 5 Pfund.

„Daily News“ meldet: Nachdem der Dampfer „Nieuw
Imſterdam“ zurückgerufen wurde, begbſichtigen viele Ame-
j?aner in England mit Schiffen der White Star-
inie zu reiſen.
Amerika und der Schutz der dentſchen Intereſſen in

feindlichen Ländern.
Reuter meldet aus Waſhington: Das Stagtsdeparte-

rlatsbeamten in England, Frankreich. Rußland,
apan, Rumänien, Serbien. Griechenland.Egypten und Marokk'o Auftrag erteilt, jede Tätigkeit

behufs Wahrnehmung der Jntereſſen deutſcher
Untertanen, die ſie übernommen hatten. ein zuſtellen.
Es teilt ferner mit, daß die bisher ebenfalls von Amerika be-
Erare P in eng der engliſchen Jntereſſen in

eutſchland Holland übertragen wurde, die der japani-
ſchen und ſerbiſchen Spanien und diejenigen Rumäniens
porläufig ebenfalls Spanien, bis von der rumäniſchen Regie
tung nähere Berichte eingegangen ſind. Kilometer langen Front in BVelgien, Frankreich.

Waſhington, 4. Februar. (Reuter.) Dem belgiſchen
Geſandten wurde mitgeteilt, daß die Vereinigten Staa-
ten ihre divlomatiſchen Vertreter in Belgien
nicht abberufen, außer, wenn die deutſchen Militärbehör-
den ihnen ein längeres Bleiben unmöglich machen. Auch
die Amerikaner, die für die Hilfs kommiſſion arbeiten,
ſollen vorläufig in Belgien bleiben.

Es fragt ſich ſehr, ob die deutſchen Militärbehörden ſich dieamerikaniſchen Spitzel gefallen laſſen werden!

Die dentſche Preſſe zu Wilſons Schritt.
Die „Diſche. Tagesztg.“ ſchreibt: Der Abbruch der Beziehun-

gen ſeitens der Vereinigten Staaten kommt uns nicht uner-
wartet und vernichtet keine Hoffnung, noch macht er
ine Berechnung unrichtig. Er ſchafft Klarheit und ſetzt die
Feſtigkeit und Unwiderruflichkeit des deutſchen
Entſchluſſes in ein Licht, das wir mit ernſter, aber darum
nicht ſchtngerer Genugtuung begrüßen. Der Roten ſind genug
gewechfſelt.

Jn der „Voſſ. Ztg.“ lieſt man: Für jeden, der ſeßen wollte,
war es im Frühjahr 1916 bereits klar, daß Wilſon für
unſere Feinde Partei nahm. Wir wiſſen nicht, ob er
den zweiten Schritt nach dem erſten tun wird. Seine volle
Verantwortung beginnt erſt mit der Kriegserklä-
rung. Jmmerhin müſſen wir mit der Tatſache des
Krieges rechnen. Neue Feinde würden für uns neue
Kämpfe bedeuten, aber wir dürfen ſagen, auch neue Siege.

Wir haben die Hoffnung, daß die neutralen Staaten Europas
ſich durch den verhängnisvollen Schritt des amerikaniſchen Prä-
ſidenten nicht beeinfluſſen laſſen werden. Deutſchland hat den
Neutralen während des ganzen Krieges gezeigt, mit wel-
chem Eifer es darauf bedacht iſt. ihr ſchweres Los zu erleich-
tern. Sie ſind frei in ihren Entſchlüſſen. Sie ſind auch frei,
ſich ihrer Unfreiheit zu wehren. Deutſchland aber geht ungab-
hängig von den Entſchließungen aller Neu-
tra len den Weg weiter, den es geken muß.

Der „Vorwärts“ ſchließt ſeine Betrachtung: Die Halktung,
die die Sozialdemokratie vor dem 31. Januar eingenommen
bat, iſt bekannt. Ueber die Verteilung der Verantwortlichkeiten
iſt auch nach dem 31. Januar das Nötige geſagt worden. Jm
übrigen bleibt es ſelbſtverſtändlich dabei, daß die deut-
ſche Sozialdemokratie das eigene Volk in der Notwehr
nicht im Stich läßt, daß ſie in ihrem Verhalten auch wei-
ter jene Vorſicht und Gemiſſenhaftiokeit beobachten wird. die die
ſchwierige Lage des Reiches erfordert, und daß ſie den beifen
Wunſch hegt, alles wöge bald zu einem guten Ende gebracht
werden! Für den Erfolg des A-Bontkrieges an Kch find freilich
Maſſenſtimmungen nicht entſcheidend. Aber ſchwere Stürme
ſteben auch zu Lande bevor, und die vereinte Willenskraft von
Millionen tut not, ihre Gewalt zu hrechen. Die Aushungerungs-
attacke trifft das ganze deutſche Volk. und ſo ſteht das ganze
deutſche Volk mit Greiſen. Frauen und Kindern in dieſem
ſchwerſten aller Kriege. Niemand wird zu feinem Schluß
ſagen kännen, daß die deutſchen Soldaten. die deut-
ſchen Arbeiter und die deutſchen Soziagldemgkra-
ten ihre Pflicht am Ganzen nicht bis zum Ende
und bis zum alleräußerſten getan hätten!

Die neutrgſen Méchte.
Haag, 4. Februar. Holländiſche Blätter legen be-

ſonderen Nachdruck auf das moraliſche Gewicht, das Wilſons
Schritt für die Neutraſen beſire. Man fürchtet, daß die hol-
ländiſche Schiffahrt voch ſchwerer ins Gedränge
kommen werde. Die Lage bleibt äußerſt gefährlich. „Nieuws
van den Dag“ betont die Schnelligkeit des Wilfſon-
ſchen Entſchlufſes und ſagt, der Abbruch der Beziehungen
ſei ein ernſtes Geſchehnis; allerdings gebe es Beiſpiele in der
Geſchichte, daß diplomatiſche Beziekungen abgebrochen wurden,
ohne daß ein Krieg folgte. Es beſtehe eine ſchwache Mög-
lichkeit für die Aufrechter haltung des Friedemws
zwiſchen den beiden Mächten, da der .arößte Teil des amerikani-
ſchen Volkes den europäiſchen Krieg gfs eine der Rarrheiten der
Alten Welt betrachtet. die ihm Hekuba ſei. Man bedauert all-
gemein in der bolländiſchen Preſſe, daß nunmehr alle Frie-
densverſuche von der Seite Wilſons eingeſtellt
werden dürften.

Schweden hat dem „B. T.“ zufolge mit Deutſchland
Verhandlungen eingeleiktet. Auch die beiden ande-
ren nordiſchen Staaten ſollen gleiche Schritte unternommen
haben. Bisher aber verhandelt feder dieſer Staaten für ſich
allkein. Es dürfte ſich bei dieſen Beſprechnnoen darum han-
deln, daß den nordiſchen Staaten ähnliche Erleichterun-
gen des Verkehrs gewährt werden, wie der amerikaniſchen
Schiffahrt.

Der norwegiſche Paſſaggierdampfer „Bergensfford“ iſt
nach Newyork zurückgerufen worden. Der Dampfer
„Chriſtianfford“ bleibt in Bergen liegen. Amerif-
kaniſche Poſt wird hier nicht mehr angenommen.
Das Storthing hatte mit dem Miniſter des Aeußern vormittgas
und nachmittags eine Geheimſitzung. Der bedeutende Kursfall
an der Vörſe dauert fort

Genf. 4. Februar. Die ſpaniſchen Verſicherungsgeſell-
ſchaften verweigern die Verſicherung der Handelsſchiffe. An der
Börſe in Vilbao rerloren Schiffahrtswerte bis zu 50 v. H. Die
Fruchthändler von Valencig, deren Produkte auf den
Kais verderben, wollen in Madrid Vorſtellungen erheben.
Die Lage auf den Kanariſchen Jnſeln ſoll außerordentlich kritiſch
ſein. Viele ſpo niſche Dampfer haben die Ausfahrt
aufgegeben. Die Mittelmeer- Geſellſchaft ſtellte den Dienſt
gänzlich ein. Die Preſſe-Kemmentare ſind geteilt. A. B. C.“,
„El Debato“. „Tribuna“ und „Correo Eſpanol“ legen die Grüg-
de dar die Deutſchland zu. ſeiner Maßregel veranlaßten und
peiſen alle Verantwortung England zu. „Epoca“,
„Correſpendencio de Eſpang“ und andere glauben, die Blockade
werde nur den Neutralen, namentlich Spanien, ſchaden und
ſchlagen den Bau neuer Bahnverbindungen mit Frankreich vor.
„El Mundo“ verweiſt auf die ſpaniſche Gaſtfreundſchaft für die
vielen Deutſchen und die internierlen Dampfer der Mittelmächte
und erklärt. Spanien verdiene größere Rückſichtnahme.

Verſorgung der Neutralen mit Kohlen und Eiſen.
Während die Engländer bekanntlich alle ihre Kriegs-

maßnahmen zur See ohne jede Rückſicht auf die Jntereſſen der
Reutralen getrofſer haben und dieſe ihre Rückſichtslofig-
keit gegenüber den Reurralen in ihren Erläſſen immer noch
beſonders betont haben, iſt die deutſche Regierung gegen-
würtig bemüht. die Schwierigkeiten die den neutralen
Staaten erwachſen, nach Möglichkeit durch Entgegenkom-
men zu verringern, ſoweit dies unter entſchiedener Wah-
rung des grundſätzlichen Standpunktes möglich erſcheint. Jn
erſter Linie handelt es ſich darum, die notwendige Verſor-
gung der Reutralen mit Kohle und Eifen ſicher zu ſtellen.
Die Verhandkungen, die mit verſchiedenen neutralen Regierun-
gen in dieſem Sinne gepflogen werden, nehmen, wie wir hören,
zurzeit einen beftiedigenden Verlauf. Jn zweiter
Linie ſteht dann die weitere Frage der Durchführung der Paſſa-
gierfahrten zur Aufrechterhaltung des notwendigen Verkehrs.

Vom Kriege
„Keine Ereigniſſe von Bedentung.“

Berlin, 5. Februar. Wenn von den verſchiedenen Kriegs-
ſchauplätzen in den letzten Tagen gemeldet wurde: „Keine Er-
eigniſſe von ſo hat indeſſen doch nirgends der
Kampf auch nur eine Sekunde geſtockt. Auf der geſamten 2000
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mänien und Mazedonien ſtehen in den Grabenlabyrinthen di
Truppen zu jeder Stunde des Tages und der Nach
am Gewehr, ſtets bereit, jeden Verſuch des brlagerten Feindes
den Gürtel der Belagerer zu ſprengen, zurückuweiſen. Die Ve
obachter der Artillerie und Mirenwerfer ehen Tag und
Nacht guf ihrem Poſten. Die Batterien, verborgenin den Wäldern, in Schnee und Eis verſunken, ſind zu fedet
Minute feuerbereit. An Hunderten von Abſchnitten
kommt es zu Artilleriekämpfen. Feuerüberfällen uns heftigen
Kanonaden, die Zähigkeit und Pflichttreue verlangen und bluti
ge Opfer fordern. Jn der Racht ſchieben ſich Ratrouſlen vor dis
Drahtverhaue, kauern die Horchvoſten in Sappenköpfen und
Granattrichtern und vollbringen ſtille Heldentaten, die
niemand kennt. Täglich werden mit Mühen und Gefahren un-
zählige kleine und größere Erkundungen unternommen, die bis
in die feindlichen Stellungen führen. Die Pioniere wühlen
und bauen in den Schächten und horchen aufmerkſam auf jedes
Geräuſch unter der Erde. Jn den Tauſenden von Fernſprech
unterſtänden herrſcht angeſpannte und fieberhafte Tätigkeit zur
Entgegennahme und Weitergabe von Meldungen. Bei Tag
und Nacht ſind die Scharen von Drahtflickern unterwegs, um ge
ſtörte und zerſchoſſene Leitungen wieder herzuſtellen.

Mit dem anbrechenden Tage wenn das Wetter es irgend
zuläßt erheben ſich die Fliegergeſchwader auf den
langen Fronten in die Luft zu täglichen Aufklärungen und
Kämpfen mit dem Feinde. Tag und Nacht ſind die Kolon-
nen unterwegs in Schnee und Eis, im Feuer feindlicher Gra-
naten, um Munition. Nahrung und Voſt zu den Feuerſtellun
gen zu bringen. Kranke und Verwundete zurückzuſchaffen. Jn
Tauſenden von Verbandsplätzen, Feld- und Kriegslaza-
retten arbeitet ununterbrochen ein Heer von Aerzten, Pflegern
und Pflegerinnen. Die Feldbäckereien und Feldſchlächtereien
ſind andauernd in fieberbafter Tätigkeit. Millionen von Män-
nern ſtehen unausgeſetzt, bei Tag und Nacht, im Kampfe und in
der Arbeit, in freudiger Hingebung und unerſchütterlicher Ent-
ſchloſſenheit, beſeelt von feſtem Vertrauen auf den Endſieg.

Aus dem Wetter
Die Hafenanlagen von Dünkirchen bombardiert.
Berkin, 5. Februar. (Amtlich.) Ein deutſches Ma

rineflugzeug belegte am 3. Februar abends die Hafenan-
lagen von Dünkirchen erfolgreich mit Bomben. Ein in den
dortigen Schuppen entſtandener Brand war beim Rückflug
noch weithin ſichtbar.

e e eDie franzöſiſche Armee noch nicht angriffsbereit.
Oberſt Egli findet es in den „Baſl. Nachr.“ merkwür-

dig. daß man auf der Seite der Verbündeten immer noch
die Vereitſchaftsfrage erörtere. Tardien warnt
im „Petit Pariſten“ davor, die Armee einem großen An-
griff auszuſeten, ehe die Rüſtungen beendet ſind. Auch
die „Stampa“ meldet aus Paris, daß die franzöſiſche
Armee für eine große Offenſive noch nicht bereit ſei.

Düſtere Ausſichten für England.
Patterdam, 4. Februar. Die „Times“ ſchreiben, daß Eng

land mindeſtens ſeiner Naahrungsmittel aus überſeeiſchen
Ländern beziehen müſſe. Zum Verzweifeln ſei es daher,
daß die Ausdehnung des deutſchen U-Bootkrieges lange
erwartet werden mußte und daß man nicht ſchon im vergangenen
Winter begonnen habe, Englands Nahrungsmittelpro-
duktion im Jnlande aufs höchſte zu ſteigern. Zu vielen
Maßnhmen, die rechtzeitig hätten wirkſam werden können, iſt
es jetzt viel zu ſpät.

Aber wir ſollen ausgerottet werden!
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Zum Unter-

ſeebootkrieg erklärt „Daily Tel.“, der Verband hege keiner-
bei Zweifel über die Richtung, die man einzuſchlagen habe.
Der Verband müſſe den Krieg noch verſchärfen und nichts unter-
laſſen, um die Deutſchen auszurotten. England ſei
jetzt nicht geneigt, die Lage der Neutralen zu erörtern, nachdem
es glles mögliche getan habe, ſie gegen die Folgen des Krieges
zu ſchützen. Die deutſche Note jedoch fordere nicht nur Europa,
ſondern die ganze Welt auf, entweder den deutſchen Befehlen
zu gehorchen oder als Feinde des Ueberwenſchen im Augenblick
feines Verzweiflungswahnes zu gelten. Der ſeemänniſche Sach-
verſtändige desſelben Blattes ſchreibt unter anderem: Die Be
kämpfung des Seergubes durch Unterſeeboote ſei für
England das militäriſche Ziel geworden, das den andern
vorangehe. „Daily Graphic“ meint: Die neueſten deutſchen
Drohungen bringen dem Verband nichts Neues, nachdem
Deutſchland ſeit Jahren alle Verbrechen begangen hat, die es zu verüben vermochte. Nur ein in die
Enge getriebenes Volk könnte es wagen, eine ſo gewiſſenloſe
Herausforderung an die ganze Welt zu richten.

All' dieſe Wutausbrüche beweiſen nur,
Feinde in ihrer Verzweiflung nicht mehr wiſſen. was ſie
tun ſollen.

Aus dem Ofen
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 5. Februar.
Feindliche Abteilungen, die gegen unſere Stellungen

fühmeſtklich Brzezany vorfühlten, wurden önrch Feuer
vertrieben.

Bulgariſcher Heeresbericht.
Sofig, 4. Februar. (Amtlicher Heeresbericht.
Mazedoniſche Front: Nordweſtlich von Monag

ſt i r recht häufiges Trommelfener der feindlichen Artillerie
Zwiſchen dem Wardar ud dem Doiran- See lebhafte

tie Auf den übrigen Fronten das übliche
ſpärliche Artillerieſener. Am Fuße der Belaſieg und in der
Ebene von Serres Patronillengefechte.

Rumäniſche Front: Bei Jſaceea ſpärliches bei
derſeitiges Artilleriefener. Bei Tulces und beim Dorfe
Preslava Artillerie Minenfener, ſowie Feuerwechiel

zwiſchen Feldwachabteilungen,

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 5. Februar. Geſtern morgen drang eine Abtei-
lung des Feld üger-Bataillons Nr. 30 in eine feindliche Stel
lung weſtlich des Plöcken-Paſſes (Karniſcher Kamm) ein,
nahm einen Offigier und 29 Mann gefangen und erbeutete
ein Maſchinengewehr, einen Minenwerfer und mehrere Ges-
wehre. Nach Zerſtörung der genommenen Anlagen des
Feindes kehrten unſre Fäger ohne nennenswerte eigene Ver
luſte in ihre Stellung zurück. Sonſt keine Ereigniſſe von
Belang.

r eSi“oerietätin fatt1 e.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſcher Heeresbericht.

Konſtantinopel, 5 Februar. Generalſtabsbericht vom
4. Februar.

Tigris-Front: Südlich des Tigris heftiger Ar
tilleriekampf. Jn der Felahieſtellung Infanterie und
Artilleriefener und Kämpfe zwiſchen Anfklärungspatronillen
zu unſeren Gunſten. Aus Gefangenenansſagen geht hervor,
daß während des Kampfes am 1. Februar 1917 zwei feinde
liche Bataillone, jedes in einer Stärke von 700 Mann, de
nen es gelang, in unſere Gräben einzudringen, vollſtändig
vernichtet wurden.

daß unſere
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Perſüſche Front Wir nahmen dem Feinde einen p ſtands aufnahme findet eine Nachprüfung der angezeigten
Zug von 335 beladenen Kamelen ab.

Kanukaſus-Front: Wir ſchlugen feindliche Angriffs-
verſuche gegen unſeren rechten Flügel ab. Nach ſpäteren
Meldungen wurdew bei unſerer Beſchießung von Tewedos
ein Ballonabwehrgeſchütz und der Leuchtturm der Jnſel zer
ſtört ſowie acht Laſtkälwe werſfemkt Ein von Tenedos
geflüchteter Einwohner erklärte, daß auf der Jnſel kein
Hoſpital vorhanden ſei. Jnufolgedeſſen hat der Feind durch
das Aufziehen von Rote Kreuz- Fahnen im Augenblick unfe-
rer Beſchießung neuerdings einen Verſtoß gegen die Genfer
g begangen. Ein feindliches Schiff, dasſich dem früher von uns bei Caſtellorizo verſenkten
feindlichen Kreuzer zu nähern verſuchte wurde durch unſer
Artilleriefener zum Sinken gebracht.

Der türkiſche Miniſterwechſel.
Die in dem türkiſchen Mimiſſte rium vollzogenen

Veründerungen liegen, beſonders was das Haupt ſelbſt. den
neuen Großweſir anbetkrifft, insgeſammt in der Richtirng
der ſſchärfeiwern' Ton agrt. Talagat-Bei oder vielmehr Ta
laat-Paſcha, wie er von jetzt an heißt, iſt als ein Mann
von ganz beſonders durchgreifender Emergie
bekannt und galt von jeher mit Enver- Paſcha für das
Nüſckgrat und die ſtärkſte Vertretung des jungtürki-
ſchen Komit'ees für Freiheit und Fortſchritt innerhalb
des türkiſchen Miniſteriums Talaat- Paſcha wird. damit in
jeder Weiſe vorteilhaft den bisherigen Großweſir, den Egyp-
ter Said Halim erſetzen, der bei verſchiedenen Gelegen
heiten Mangel an Tatkraft bekundet hat und außer
dem in ſeinen politiſchen Ueberzengungen von jeher mehr
zur engliſchen Partei in Egypten geneigt hat. Halil-Bei
hat die Juſtiz und den Vorſitz des Stagtsrates übernommen
und das Aeußere an Achmed Meſſümy-Bei abgetreten, einen
geborenen Kretenſer und Abgeordneten für Konſtantinopel,
der den Ruf eines ſehr tüchtigen Mannes genießt und bisher
das Portefeuille für Landwirtſchaft innehatte. Die übrigen
Verſchiebungen ſind von geringerer Wichtigkeit.

Der Seekrien
28 engliſche U-Boot-Opfer an einem Tage.

Rotterdam 4 Februar. Hieſigem Vernehmen nach ſind
im Laufe des geſtrigen Tages 28 engliſche Schiffe verſenkt
worden.

Amſterdam, 5. Februar. Nach etner Meldung des
„Temps“ wurden verſenkt: Der ſpaniſche Dampfer
„Nueva Montana“ (2029 To.), die norwegiſchen
Dampfer „Portia“ (1127 To.), „Modiva“ (1276 To.),
und „Hekla“ (950 To.), der ewglifche Dampfer „Na-
venſeurne“ (1226 To.) und die holländiſche Scha-
T1uppe „Hendrika“.

Ein Gefecht in der Nordſee?
Rotterdam, 5. Februar. Aus Schiermonn ikoogwird gemeldet: Geſtern kreuzten nördlich von Schiermonni-

koog ein Zeppelin und vier deutſche Kreuz er. Es
wurden ſchwere Kanonenſchüſſe gehört.
Die deutſche Seeſperre mindert den engliſchen Druck.

Aus Stockholm wird gemeldet: In hieſigen Reeder-
kreiſen herrſcht die Ueberzeugung vor, daß durch die deut
ſche Seeſperre der von England durch die ſtrenge Kom
trol le der Zufuhren auf die fkandingviſchen Stagten
ausgeübte Druck eine Milderung erfahren wird, weildie engliſchen Kriegsſchiffe jetzt kaum mehr imſtande ſein
dürften, die neutrale Schiffahrt weiterhin zu kontrollieren.
Die engliſche Admiralität werde vorausſichtlich gezwun-
gen ſein, ihre Kriegsſchiffe und Hilfskreuzer, die
bisher im Atlantiſchen Ozean zwiſchen der ſchottiſchen Küſte
und Jsland operierten, zurückzuziehen und zur Beglei
tung der engliſchen Frachtdampfer in den ge
ſperrten Gewäſſern zu verwenden.

200 Dampfer im Kattegat eingefroren.
Infolge der abnormen Kälte iſt die Schifffahrt im

Kattegat vollſtändig zum Stiliſtand gekommen. Al-
lein zwiſchen Aarhus und Jomfruland liegen 200 Dampfer
im Eife feſtgefroren. Zwiſchen Skagen und Vinga
liegen weitere 27 Dampfer im Eiſe feſt.
Der Deutſchöſterreicher und der Reichsdentſche in ſeinen

Kriegsanleiheleiſtungen.
Der „Verein für das Deutſchtum im Ausland“ teilt fol

gende Statiſtik mit: Von den 32 Millionen Oeſterreichern
ſind bekanntlich etwa 13 Millionen Deutſche, 6 Millionen
Tſchechen, auf Galizien und die Bukowing entfallen 8 Mil-
lionen, auf die anderen Völker 5. Die Tſchechen zeich
neten 1 Milliarden Kriegsanleihe; die übrigen Nicht-
deutſchen 12 Milliarden. Die übrigen 15 Milligröen
haben die 13 Millionen Deutſchöſterreicher getragen, alſo
auf den Kopf der deutſchen Bevölkerung berechnet 1150
Kronen. Jn Deutſchland entfallen auf den einzelnen rund
717 Mark, nach Friedenskurs gleich 860 Kronen. Die
Deutſchen Oeſterreichs haben alſo rund 300 Kronen mehr
durchſchnittlich aufgebracht als die Reichsdeutſchen. Man
ſollte ſolche Zahlen im Reich ſich merken, um es endlich zu
lernen, bei den manchmal wohl im allgemeinen verſtändli-
hen Uy toten über „die“ „Oeſterreicher“ die nötigen Um
ter ſcheidungen zu machen. „Oeſterreicher“ und
Oeſterreicher ſind in vieler Hinſicht zweierlei.

Aus Stadt und Umgebung
Die Butterabgabe

erfolgt am Sonnabend wie gewöhnlich.
es 624 Gramm.,

Auf die Marke gibt

Die Lebensmittelhändler
werden vom Magiſtrat zu einer Beſprechung über die neuen
Lebensmittelkarten eingeladen.

Erhöhung der Fleiſchrationen im Früßhiahre?
Jm Finanzausſchuß der bayerſchen Abgeorönetenkam-

mer erklärte der Miniſter des Hnnern, daß im Frühjahre
mit einer erheblichen Erhöhung der Fleiſch
ratio nen zu rechnen ſei.

Hoffen wir's, aber warten wir ab!
Die Volksküche

bittet dringend, die bei ihr abzugebenden Kartoffeln
vor Froſt zu ſchützen!

Aufnahme der Kartoffelvorräte.
Vom Kriegsernährungsamt wird amtlich mitgeteilt: Auf

die Getreidebeſtandserhebung, die für den 15. Februar 1917
angeordnet iſt, folgt die durch die Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 3. Februar 1917 angeordnete Aufnahme
der Vorräte an Kartoffeln für den 1. März.

Die Vorratserhebung iſt eine allgemeine und erſtreckt
ſich ſowohl auf die auf dem Lande bei den Erzeugern wie in
den Städten bei den Verbrauchern befindlichen Kartoffelvor
Täte. Die Vorratserhebung iſt als Unterlage für die in der
Frage der Kartoffelverſorgung zu treffenden Entſchließun-
gen unerläßlich. Jn unmittelbarem Anſchluß an die Be
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Mengen innerhalb der Kommunalverbände durch begauftragte
Sachverſtändige ſtatt. Dieſe Nachnrüfung wird in ähnlicher

Weiſe vorgenommen werden, wie fie im Anſchluß an die Be
ſtandsaufnahmen für Getreide angevrönet iſt. Zur Errich-
tung eines zuverläffigen Ergebhniſſes wird der Schwerpunkt
der Kartoffelbeſtandserhebung in dieſe, unmittelbar an die
Erhebung ſich anſchließende Nachpräfung zu kegen ſein. Die
Vertrauensmänner und örtlichen Kommiſſionen, welche bei
der Nachprüfung der Getreidebeſtandserhebung mitzuwirken
haben, werden daher auch für die Nachprüfung der vom Ein-
zelnen angezeigten Kartvffelmengen im umfangreicher Weiſe

heranezogem werdem
Es iſt Pflicht jedes Einzelnen, die von ihm erforderten

Anzeigen über die Kartvffelvorräte mitt größter Gewiſſen-
haftigkeit zu erſtatten.

Der rauhe Kriegston.
Der Kriegsminiſter macht bekannt, daß im Schriftver-

kehr zwiſchen Militéörbehörden einſtbließlich der
bayeriſchen, fächſtſchem und württembergiſthen Verwaltung,
ſowie mit den Marinebehörden fortan Höflichkeits-
wörter, wie „veehrt fich ergebenſt“ „ervebenſt“, „grhor
ſamſt“ uſw. wicht mehr anzn wenden ſind. Hufſent-
lich werden ſich guch andere Verwaltungen dem löblichen
Vorgehen des Kriegsminſters anſchließen.

Serichtszeftung
Wucherpretſe für „Sonige und Malzbonbons“.

Halle, 5. Februar. Der Inhaber der Halliſchen Zucker
warenfabrik, Konditor Nenner, hatte ſich wegen Forderung
wurheriſcher Preiſe und Vergehens gegen das Nahrungsmit-
telgeſetz zu verantmorten. R. hatte in hieſigen Zeitungen
eine ſchwunghafte Anzeige veröffentlirht, in der er Honig und
Malzbonbons anbot.

ſtellungskoſten verurſachte. Schon vor einiger Zeit
hatte die hieſtger Preisprüfungsſtelle Warnungen gegen u
hohe Preisforderungen bei Zuckerwaren erlaſſen. Es wir
mit rückſichtsloſem Einnreifen geörvht worden.

Die Verhandlung zeigte wie man gerade mit derartigen
Spezialſorten von Süßigkeiten betrogen werden kann. Nach
der Anſicht des Sachverſtändigen, die vom Angeklagten be
ſtätigt wurde beſtehen die Bonbons aus Zurker, Stärkezuk-
ker, der geringwertig iſt, und aus Farbſtoffen. Bei den Ho-
nigbonbons wird Honigaromg zugeſetzt. Bei den Malzbon-
bons wird nur braune Farbe zugeſetzt, um Malzausſehen
vorzutäunſchen. Der Angeklagte behauntete, daß bis jetzt in
allen Betrieben, in denen er gearbeitet hätte, dieſe Sorten
Bonbons ſo hergeſtellt würden. Das Nylk kaufe unter die-
ſen Namen ſtets ſo hergeſtellte Ware. Als er nach der Größe
und dem Umfang ſeiner Fabrik gefragt wird. erklärte
er, daß dieſe in einem Wohn zimmer beſtehe und daß er
ſein eigener Fabrikherr und Arbeiter ſei Jhm ſtänden nur
to0 Pfund Zucker im Monat zur Verfüoung und davon
müſſe er ſeine Frau und Kinder ernährett, desmegen hobe er
ſo hohe Preiſe genommen. Der Angeklagte hatte 300 Pro-
zent an ſeiner Ware versitewrt:

Der Amtsanwalt rügt in ſcharfen Worten dieſe aus-
beuteriſche Art und benntraget 500 Mark Geldſtrafe weil der
Angeklaote noch nicht vorbeſtraft ſei. Anderenfalls hätte er
eine Gefängnisſtraſfe begntrant. Das Gericht konmt auf eine
Strafe von 300 Mark und geißelt ſcharf das Verhalten des
Angeklagtenm
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3 S e t e e er 7e e.2 h e r t hBringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldbankanfsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Wetten.
Sie ſind ein Schmnuck, der dem Ernſt des Tages

werden ſpäter ein wertvolles An
fetzige ſchwere Feit fein.

entſpricht ſie
denken ar die

Fettloſe Wafchmittel.
Der Krkegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele

und Fette gibt bekannt:
Die an ſich begrüßenswerte Erſcheinung, dem beſtehen-

den Seifenmangel durch Herſtellung fettloſer Waſchmitte!
zu ſteuern, hat leider manche Mißſtände an den Tag geför-
dert. Die Fabrikation von ſogenanntem Seifenerſatz, mar-
kenfreiem Waſchpulver oder Schmlerſeifenerſatz wurde bald
von zahlreichen unberufenen Elementen unternommen, die
weder über ausreichende Sachkenntnis noch über die für eine
zweckmäßige Herſtellung notwendigen Betriebseinrichtungen
verſügten. Trotzdem die Qualität der Erzeugniſſe an ſich kei-
nen großen Anreiz für die Verwendung bieten konnte, wur-
de der Nbſatz dadurch unterſtützt, daß das Publikum oft auf
dieſe Mittel angewieſen war und ohne Kriik auch minder-
wertige Ware annahm. Auf dieſe Weiſe konnte ſich die Fa
brikation fettloſer Waſchmittel in vielen Fällen zu einem
einträglichen Geſchäft geſtalten, das viele mit ſeinen Ver
dienſtmöglichkeiten verlockte.

Leider hat die Qualität der Fabrikate mit der an Um
fang immer mehr zunehmenden Herſtellung eine Verbeſſe-
rung nicht erfahren, ſodaß aller Vorausſicht nach ein Ein-
greifen zu erwarten iſt, das nicht nur hinſichtlich der Quali-
tät ſondern auch hinſichtlich des Preiſes regulie-
rend wirken muß. Es kommt hinzu, daß das Bedürfnis
nach ſolchen Waſchmitteln ſcheinbar gedeckt iſt, ſodaß auch
von dieſem Geſichtspunkt eine weitere Unterſtützung der Fa-
brikation ſich nicht als notwendig erweiſt.

Mit dieſer kommenden Entwicklung ſteht der Umſtand,
daß täglich Neueinrichtungen geſchaffen werden und auch
von Kapitaliſten immer neue Geldmittel zur Verfügung ge-
ſtellt werden, nicht im Einklang. Es iſt bedauerlich, daß ſich
auf dieſe Weiſe Verluſte oft nicht vermeiden laſſen.

Preiſe für hochprozentige Kaliſalze.
Eine Verordnung des Bundesrats ſetzt für beſtimmte, hoch-

prozentige Kaliſalze, die beſonderen Verwendungszwecken die
nen, die Jnlandsverkaufspreiſe feſt. Die neuen Preiſe betragen:

1. Für Badeſalze und Salze zum Talgſchmelzen 1,50 t
(bisher 1,20 für den Doppelzentner: beim Bezuge von Bade-
ſalz als Stückgut darf eine Ausfuhrgebühr bis zur Station von
0,50 d für den Doppelzentner berechnet werden.

2. Für hochprozentigen Carnallit mit einem Mindeſtgehalte
von 14 v. H. (K.O) zur Darſtellung von Magneſiummetall
0,122 A. bisher 0.10 für 1 v. H. Kali (K.O) im Doppel-
zentner nebſt einer Ausklaubungsgebühr von 1,50 M (bisher
1,25 für den Doppelzentner.

Wettervoraus ſage
Mittwoch, 7. Februar. Trocken, heiter, etwas Schnee,.

Er verlangte für das Pfund 240
„Mark, während ihm ſelbſt das Pfunß 60 Pfennig Her
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artikel, daß

Frieden bewegen würde.

nicht viel erreichen.

Dezember verſenkt haben.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 6. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchanvlatz.

Infolge dunſtigen Froſtwetters blieb die Tätigkeit detzArtillerie und Flieger gering. Nur zwiſchen Ane re zu
Somme war vorübergehend der Feuerkampf ſtärker Von
Erkundungsvorſtöhen im Sommegehbiet, auf dem Oſtufer den
Mans und an der lothringiſchen Grenge wurden über 3
Engländer und Franzoſen und einige Maſchinengewehr
zurückgebracht.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Von der Rigaer Küſte bis zum Mündungsgebiet der

Donan keine beſonderen Eretßniſſe.

Mazedoniſche Front
Zeitweilig lebhaftes Fener im Cermnabogen und in

der Strnm aniedernng.
Erſter Genernlangrtiermeiſter Ludendorff.

Amerika kann nicht vieh erreichen.
Stockholin, 5. Februar. „Aftonbladet“ betont im Leit-Wilſon als Friedensmakler eine mächtige Stimme

ſein könnte, wenn er im rechten Augenblick die Kämpfenden zum
s aber werde geſchehen, wenn er

an der Seite der Entente in den Krieg eingreife? Die Mittel
mächte ſeien ſicher auf dieſe Möglichkeit vorbereiket. Ganz ge-
wiß wurden die weiteſtgehenden Vorbereitungen getroffen
Demgegenüber kann aber Amerika durch Teilnahme am Krie

Für den Kampf auf den Schlachtfeldern
wird es bedeutungslos ſein. An der Kriegsbereitſchaft ſeiner
Flotte kann man zweifeln. Der deutſche Schiffsraum, den
Amerika beſchlagnahmen und der Entente zur Verfügung ſtellen
könnte, iſt nicht mehr als das, was die deutſchen U-Boote im

Das Eingreifen Wilſons macht die
Lage der Mittelmächte kaum wirklich ſchwierigen

Die Schweiz dankt für Doſt.
Bern, 6. Februar. Zum Vorſchlag des Präſidenten der

Vereinigten Stagtenm an die Reutralen, ſich ſeinem
Vorgehen anzuſchliefen, ſchreibt das „Berner Tagbl.“ die
Schweiz werde wohl dankend gbleh nen. Der Abbrus
der diplomatiſchen Beziebungen mit Deutſchland würde auch
eine Einſtellung des wirtſchaftlichen Verkehrs zur Folge haben.

Dieſe Meldung wird vom „Vuſter Anzeiger“ wie folgt be
ſtätigt: „Es iſt eine überaus gefährliche Eink gdung,
und es iſt zu Foffen, daß der Bundesrat ihr kenne Folge
geben wird. Wir ſind keine Seemacht und haben kein Jntereſſe,
uns Amerike anzuſchließem in einem Moment wo die Sache ge
fährlich wird; um ſo weniger, als die Um on bei ihrem bis
herigen Schritten über die Lage zur See uns auch wicht zu
Rate gezogen hat. Wir begreifen durchaus den ſchweren
Schlag, den dieſer neue Schritt Deutſchlands der amerikaniſchen
Induſtrie und dem amerikaniſchen Handel zufügt.. Wir leiden,
was unſeren Verkehr mit England anbelangt, nicht minder
darunter. Aber die Union hat bei ihren bisherigen Schritten
ſich ſo eingerichtet, daß dieſe auch ihren Kriegsmaterial
und Konterbande- Lieferungen zugute kam Die
Stellung der Union wäre beſſer. wenn ſie das zu

vermeiden gewußt hätte. So ſehr wir für unsedingte Reſpek
tierung des Völkerrechts eintreten müſſen, und zwar nach beiden
Seiten. ſo wenig haben wir ein J ntereſſe daran uns

wegen Amerikas Konterbande- Lieferungen in
eine Ahenteurerpolitik einzulaſſen.

Friedenskund gebung in Nemtpeß.
Verlin, 6. Februar. Laut „B. T.“ wurden in Newwork

am Freitag abend rieſige Friedensdemomſtra tionen
veranſtaltet und Bryan ſagte unter toſendem Beifall: Gott
behüte uns vor dem Kriege mit Deutſch hand!
(Der gute alte Bryan meint es ſicherlich ehrlich. Jndes hat
Wilſon zweifellos die Mehrheit des amerikaniſchen Volkes hin
ter ſich. D. R.)

Konferenz zwiſchen Nivelle und Cadvrng.
Bern, 5. Februar. Mailänder Blättern zufolge beſuchte

General -Nivelle dieſer Tage die italieniſche Front und hatte
Beſprechungen mit Cadorna. Die Blätter betonen die Be
deutung der direkten Fühlungnahme der beiden Generale und
glauben, daß die Zuſammenkunft die Konferenz in Rom in mili
täriſcher Hinſicht wertvoll ergänzen werde.

Die Amerikaner von der Jarrowdale freigelaſſen
Berlin, 6. Februar. Wie die Voſſ. Ztg. hört, ſind die

72 Amerikaner, die auf dem Priſenſchiff Narrowdale einge
bracht wurden, von der deutſchen Regierung freigelaſſen
wordert. Die Leute hatten glaubhaft erklärt, es ſei ihnen
bei der Anheuerung unbekannt geweſen, daß Deutſchland
bewaffnete Handelsſchiffe als Kriegsſchiff betrachtet.

Amerika im engliſchen Lichte
Rotterdam, 5. Fobruar. „Times“ meldet aus Waſ

hington: Der öſterreichiſche Botſchafter wirö
hierbleiben, es ſei den. doß das Land ſich der deutſchen
Politik betr. die Führung des kütterſeebovtkrieges anſchließt.
Wilſon hofft, durch Vermittlung von Oeſterreich noch eine
kleine Tür vffenzuhalten. um in gunberer Hinſicht
wirken zu können. Von autvritativer Seite wird erklärt,
daß man in Waſhington den Abbruch der diveomatiſchen Be
ziehungen woch nicht als Vorſpiel anſieht zum Krfege.
Man hofft noch, daß er vermieden werden könne, zueil man
weiß. daß das amerikaniſche Volk, vbaleich r
nem Präſidenten folgt, keinen Krieg wünſcht. „Nrw
Dork World“ betont, das amerikaniſche Volk verdiene keinen
Vorwurf. Es habe ein reines Gewiſſen Es ſei mögkich,
daß Bryan und einige andere Extremiſten noch
verſuchen werden, ſich dem Strome entgegenzuſtellen. Die
Pazifiſten ſeien aber ebenſo ſtill geworden wie die Binde-
ſtrich-Amerikaner. Der Präſident halte es moch für mög-
lich (27), daß Deutſchland zurückweichen würde,
wenn es ſehe, daß die Vereinigten Stgaten nicht mit ſich
ſpielen laſſen Eine weitere Unterſtützung der Entente müſſe
erſt vorbereitet werden, und das werde Zeit koſten.
Die Union könne jetzt nicht mehr als neutral an
geſehen werden.

Der Sündenbock.
Bern, 6. Februar. Lyoner Blättern zufolge iſt Admtkt

ral Fournet ſeines Amtes enthoben und in den Ruhe-
ſtand verſetzt worden.

Miniſterrat in Stockholm.
Stockholm, 5. Februar. Der König, der heute Mor

gen aus Kopenhagen hierher zurückgekehrt iſt, hat ſofort ei-
nen Miniſterrat abgehalten.
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Für die überaus herzliche, wohltuende
Teilnahme beim Scheiden unseres teuren Ent-

schlafenen sagen wir allen unseren innigsten

Dank.

Frau Minna Stecher
und Kinder.

Merseburg, den 6. Februar 1917.

e ehee

Bekanntmachung.
Der Kampf gegen die Mückenplage, die in den Sommermonaten

nicht nur äußerſt beläſtigend wirkt, ſondern ſogar geſundheitsſchädlich iſt,
e auch in dieſem Jahr im Bezirke der Stadt Merſeburg nachdrücklich
ortgeſetzt werden ein Erfolg iſt jedoch nur zu erwarten, wenn die Be

kämpfungsarbeiten überall rechtzeitig und ſorgfältig ausgeführt werden
Die Mücken ſichern ihren Fortbeſtand während der kalten Jahreszeit
durch Ueberwinterung eiertragender Weibchen; für die Wintermonate
kommt daher vor allem die Vernichtung der in Kellern, Böden, Ställen, über
haupt in kühlen, feuchten Räumen überwinternden Mücken in Betracht.

Auf Grund der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs-Päſidenten
vom 3. April 1912 zur Bekämpfung der Mückenplage, fordern wir des-
halb die unmittelbaren Beſitzer eines Hauſes oder Grundſtücks auf, in
der Zeit vom 5. bis 27. Februar ds. Js. die in ibren Kellern, Ställen
oder ſonſtigen Räumen überwinternden Mücken zu vernichten. Dies hat
in der Weſſe zu geſchehen, daß die Wände und Decken der Räume mit
einer Löt- od. Spiritusflamme abgeſengt oder beſonders wo das Abſengen
wegen etwaiger Feuersgefahr untunlich iſt, mit feuchtem Lappen ab-
gewiſcht und die Mücken zerdrückt werden, oder indem die Räume mit
geeigneten Mitteln ausgeräuchert werden.

Beſonders wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß, wo die
Schlupſwinkel der Mücken nicht zugänglich ſind, oder wo das Abſengen
mit einer Löt- oder Spiritusflamme wegen etwaiger Feuersgefahr un-
tunlich iſt, die Mücken am beſten durch Ausräuchern des Raumes mit
einem Mückenvertilgungspulver vertilgt werden; dieſes iſt in Apotheken
und Drogengeſchäften zu haben. Das Entweichen des Rauches iſt durch
Verſtopfen oder Verkleben der Türen oder Fenſterritzen zu verhindern.

Vom 28. Februar ab wird eine Nachprüfung der Bekämp ungs-
arbeiten durch die Polizeirevierbeamten erfolgen, denen der Zutritt zu
den in Frage kommenden Räumen zu geſtatten iſt.

Wir hegen zu dem Gemeinſinn unſerer Einwohner das Vertrauen,
das die hier zum Wohl der Allgemeinheit angeordneten Arbeiten, die
für den einzelnen nur geringe Mühe verurfachen, pünktlich und ge-
wiſſenhaft vorgenommen werden.

Säumige, die unſerer Aufforderung nicht nachkommen ſollten, würden
auf Grund der Polizeiverordnung des Herrn Regierungspräſidenten
vom 3. April 1912 mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk. evtl. verhältnismäßige
Haft verfallen.

Merſeburg, den 1. Februar 1917.
Die PolizeiVerwaltung.

Oollwaren u. rikotagen

Strümpfe u. Handschuhe,
Kopf- u. Ohrenschützer,

Kniewärmer u. Leibbinden,
Decken u. Fenstermäntel,
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ne wirkt desinfizierend und
ſt garantiert frei von Chlor.

Loſe p. 100 Pfd. .4 44,

hat große Woſch, Bleich- und kauft jeden Posten
Thüringer Papierwarenfabrik

C. Schröter, Mühlhausen i. Thür.

Einkoch-
GIläser!

Es iſt wieder eine Waggon-
ladung „„Ress- u. „„Nov
Gläſer angekommen und ſind

23,

e 25 12in Pfd. Paketen 100 Pakete A 46,
Alles einſchl. Verpackung ab Fabrit
Nachnahme.

Metzner, Braunschweig,
Madamenweg 139.

50)

Die Volksküche

fabrik v.

Die geprüfte Kirchenrechnung

e

Sehreibmaschinen,

II

Speisezimmern,
Herrenzimmern,
Schlafzimmern,

S Salons, Küchen usw.
Alte Vorräte zu alten Preisen

empfiehlt

ren C. Hauptmann,
Ueber 100 Musterzimmer.

der Altenburg (St. Viti)
für das Rechnungsjahr 1915 und die
Pfarrkaſſenrechnung liegen von heute
ab 14 Tage lang bei dem Kirchen-
rendanten Herrn Otto Teichmann
u Einſicht der Gemeindemitglieder
aus.

2Nerſeburg, den 5. Februar 1917.
Der Gemeindekirchenrat

von St. Viti.
Kratzenſtein.

Bekanntmachung.
Sämtliche Jnhaber von Lebens-

mittelhandlungen, die von unſerer
Lebensmittelverteilungsſtelle Waren
beziehen, werden hierdurch zu
Mittwoch, d. 7. Februar 1917,

abends /38 Uhr,
in die Ratsſtube des Ratskellers zu
einer Beſprechung über die neu ein
geführten Lebensmittelkarten er-
gebenſt eingeladen.

Um pünktliches Erſcheinen wird
erſucht.

Merſeburg, den 6. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung.
Thiele.

Berſchiedenes
Brennholz Verkauf.

Donnerstag, den 8. Februar
d. Js., nachm. 2 Uhr, ſoll auf
der Dreiäckerwieſe des Ritter
gutes Tragarth das

Kopfholz Wögeren
Anzahl Weiden in 80 Par-
zellen zum Selbſthacken

meiſtbietend verkauft werden. Be-
dingungen vor dem Termin.

Sacdlzila.
Ein paar

Schellenbänder
gut erhalten, billig zu verkaufen.

Carl Hecken. Sattlermſtr.

Stellenmarkt.
Zum ſoſortigen Antritt oder 1. März

zweiter Kutscher
geſucht. Sicherer Fahrer und guter
Pferde- und Wagenpfleger.
Rittergut Passendort bei Halle a. S.

Stunde von Halle.
e r

Für unſer Bankgeſchäftſuchen
wir zum 1. April d. J. einen

Lehrling
welcher mit den nötigen SchulS kenntniſſen ausgeſtattet iſt.

zu Merseburg
E. G.

ausgeſtatteten

PeBkrling.
W. Denkewitz.

Anſt. Dieuſtmädädche
u

Mersebh

Re enmäntel Wickelgamaschen9 aus feldgrauen und grünen oden

r und GurtstoffGQummilin Gummistoff 50 17.60
27. 48. arsgamascheg 19.50
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Vorschuß- VereinHanfbindfaden 3

Suche für meine Buchdruckereil e
einen mit guten Schulkenntniſſen S

Buchdruckerei Mücheln.

m
S

c Halle a. S. IIS

Alte Promenade

Il a
Fernsor. 5738.

Henny Porten
die unerreichte Känstlerin in

Gretchen Wendland.

Leipzigerstr.
88

Feruspr. 1224.

Der gewaltigste
aller Ffilmel

Gewaltiges Schauspiel. Bei unſerentielden
Vorfährung: 32, 70, 9, an der Sommse-

DieDer beliebte Komiker

Paul Heidemann

Wie Tedckdy
zu einerFrau kam.
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Verbandstag der preußiſchen Haus-
und Grundbeſitzervereine.

Der Preußiſche Landesverband der Haus und Grund
beſitzer-Vereine trat am letzten Sonntag in Halle zu einem
außerordentlichen Verbandstag zuſammen, um namentlich
zu dem neuen preußiſchen Wohnungsgeſetzent-
wurf Stellung zu nehmen.

Das erſte Referat hielt Herr Rechtsanwalt Dr. M. Se y-
fart (Berlin), der einen kurzen Ueberblick über die

Geſchichte der neueren Wohnungs-
geſetz gebung

gab. Im Jahre 1904 kam der erſte preußiſche Geſetzentwurf
über die Wohnungsfrage heraus. Er wurde Gegenſtand leb-
hafter Diskuſſionen und fand in den intereſſierten Kreiſen

eine ſolch leidenſchaftliche Ablehnung, daß die Regierung
ihn überhaupt gar nicht dem Landtag vorlegte. Jm Februar
1913 wurde dann plötzlich von der preußiſchen Regierung
ein neuer Entwurf vorgelegt, der durch den Krieg aber wie
der in die Verſenkung verſchwand und im Dezember ver-
gangenen Jahres durch den Entwurf, der den Gegenſtand
der Beratungen der gegenwärtigen Tagung bildet, erſetzt
wurde. Redner betonte, daß auch dieſer neue Entwurf durch-
aus nicht den Anforderungen der Zeit entſpräche, ſondern
nur ein Stück- und Flickwerk voller Unzuläng-
lichkeiten und Unklarheiten ſei. Hoffentlich gelinge es
der Verſammlung nun. den maßgebenden Stellen ſo viel
klärendes und überzeugendes Material vorzulegen, daß das
Geſetz guch das werde, was es ſein ſolle, eine klare, umfaſ
ſende, geſetzliche Regelung des Wohnungsweſens.

Ueber die
Reform des Baufluchtliniengeſetzes

in Verbindung mit dem neuen Wohnungsgeſetzentwurf
ſprach als erſter Referent der Verbandsvorſitzende, Herr Ju-
ſtizrat Baumert (Svandau). Er hob eingangs ſeiner Aus
führungen hervor, daß in Deutſchland die Wohnun-
gen am beſten und billigſten in ganz Europa ſeien.
Das ſollten ſich alle die vergegenwärtigen, die das Woh-
nungselend in unſerem Lande immer an die Wand malten.
Der erſte Geſetzentwurf von 1904 ſei deshalb fallen gelaſſen
worden, weil man von ganz falſchen Grundſätzen ausge-
gangen ſei die der Praxis in keiner Weiſe gevügt hätten.
Aurh der z. Geſetzentwurf habe den Wünſchen der Hausbe-
ſitzer nur ſehr wenig entſprochen. Um nun endlich mal zu
errei en. daß das Geſetz von neuem aufgebaut werde, habe
don Nanweasrh den Verſuchsentwurf aufgeſtellt und verbreitet.
eaun worne nicht, daß auf dem Land die größte Baufreiheit
herrſche, und daß die Baubeſchränkungen immer größer wür-
den, je näher man den großen Städten komme. Es ſei ſehr
bedauerlich und ſchwer verſtändlich, weshalb gerade die
Stadtverwaltungen die Forderung auf ein Baurecht ſo hart-
näckig bekämpften. Es fehle hier nach an dem richtigen Ver-
ſtändnis und aufklärende Arbeit tue not. Der neue Entwurf
beſage, daß in beſonderen Fällen von dem kommunalen
Bauverbot Dispens erteilt werden könnte. Man wolle aber
keine Disvenserteilung, ſondern ein beſtimmtes, nicht zu
deutendes Geſetz. Der Vortragende ſprach ſich dann noch
für die Errichtung von Hausbeſitzerkammern aus
und empfahl die Annahme folgender von dem Verbandösvor-
ſtand aufgeſtellten Leitſätze. die auf Art. 1 und 2 des Ge
ſetzentwurſs Bezug nehmen:

Der Preußiſche Landesverband hält an den von ihm 1913
in Heft 86 und 93 aufgeſtellten Leitſätzen zum Wohnungs-
gefetz feſt. Insbeſondere hält er für Preußen den Erlaß ei-
nes allgemeinen Vaugeſetzes, weſches auch das Fluchtli-
nienverfahren das Umlegungsverfahren,
das Anſiedlungsverfahren von Grund auf regelt, für eine
dringende Notwendigkeit. Wenn eine derartige geſetzgebe-
riſche Arbeit jetzt nicht durchgeführt werden könnte, ſo erwar-
ten wir doch wenigſtens daß die 88 15a bis d, welche die frü-
here Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zu Fluchtlinien-
geſetz beſchloſſen hat und welche grundſätzlich ein Baurecht
den Anliegern gewähren, wieder in das Geſetz eingefügt wer-
den, daß dagegen der neue 8 15a der Regierungsvorlage ge-

ſtrichen wird und das kommunale Bauverbot nicht,
wie die Regierungsvorlage vorſieht, lediglich im Wege des
Dispenſes gemildert wird. Bei Annahme des von uns ge-
wünſchten Baurechts werden die Finanzen der Gemeinden
vollſtändig gewahrt. Es ſoll den Anliegern nichts geſchenkt
werden. Bei Annahme des 8 15a der Regierungsvorlage
wird die Steuerkraft der Gemeinden, insbeſondere die der
übrigen nicht bevorzugten Hausbeſitzer allzuſehr in Anſpruch
genommen. Es iſt daher zu hoffen. daß die ſtädtiſchen Ver

treter, die ſich bisher gegen die Annahme der W 15a bis d
ausgeſprochen haben, nunmehr ihren Widerſpruch fallen laſ-
ſen, da jedenfalls die Annahme des neuen 8 l5a den Finan
zen der Gemeinden viel nachteiliger ſein würde.

Der zweite Referent, Herr Landtaasaboeordneter Prof.
Dr. Bredt, beleuchtete die zu erörternden Fragen, nament
lich von der rechtlichen Seite. Der neue Geſetzentwurf ent
ſpreche in keiner Weiſe den Bedürfniſſen. Man vermiſſe in
ihm noch mancherlei, ſo ſei beiſpielsweiſe die ungeheuer wich-
tige Frage der Entſchädigungen und ferner die der öffent
lichen Wege völlig unerörtert geblieben. Die Bereitſtellung
ſtaatlicher Mittel für Kleinwohnungsbauten gehöre in ein
allgemeines Geſetz überhaupt niemals hinein. Der ganze
Entwurf habe nur die Form eines Verſuchs, aber keines
feſtgefügten Geſetzes. Es müſſe deshalb eine großzügige Bau-
ordnung erlaſſen werden, deren Feſtlegung von den Gemein-
den erfolgen müßte. Vor allem müßte die Bauordnung mög-
lichſt frühzeitig erlaſſen werden, damit die Grundſtückseigen-
tümer wiſſen, wie ſie dran ſeien. Gerade die jetzt beſtehende
Unklarheit ſei die Urſache der Geländeſpekulatio-
nen. Ferner dürften keine nachträglichen Aenderungen
angeorönet werden, wenn ſie nicht durch Umſtände ganz be-
ſonderer Art gerechtfertigt ſeien. Es müßte den beteiligten
Intereſſenten Gelegenheit gegeben werden, ihre Anträge zur
gerichtlichen Entſcheidung zu bringen. Der Grundſtücks
eigentümer müſſe das Recht haben, ſein Gelände aufzuſchlie
ßen evtl. ſelbſt ohne Beihilfe der Behörde. Es müſſe ein
Aufſchließungsrecht für den Grundſtückseigentümer geſchaffen
werden.

Hierauf erläuterte Herr Generalſekretär Diefke (Char-
lottenburg) kurz u. a. folgende von dem Verbandsvorſtande
angenommenen, ſich auf Artikel 3--5 des Geſetzentwurfs
beziehenden Leitſätze über

Wohnungsaufſicht und Wohnungsorönung.
Der Erlaß von Wohnungsordnungen iſt als

Grundlage für die Durchführung der Wohnunagsaufſicht emp
fehlenswert. Es muß jedoch der Entſcheidung der Gemeinde
verwaltung überlaſſen bleiben, ob der Erlaß einer Woh-
nungsordnung in der betreffenden Gemeinde notwendig iſt.

Die einzelnen Vorſchriften der Wohnungsordnung kön-
nen nicht in dem Wohnungsgeſetze ſelbſt feſtgelegt werden,
ſondern müſſen den örtlichen Wohnungsordnun-
gen vorbehalten bleiben.

Die Wohnungsordnungen müſſen nach Möglichkeit der
baulichen Entwicklung und den Wohngebräuchen Rechnung
trgaen.

Sofern die Durchführung der Wohnungsordnung die
bisherige Verwertung ſolcher Räume, die baupolizeilich ge
nehmigt ſind und der baupolizeilichen Genehmigung entſpre-
chend benutzt werden, verhindert, muß eine entſprechende
Entſchädigung des Eigentümers vorgeſehen werden.

Die Wohnungsaufſicht muß grundſätzlich von der
allgemeinen Polizeiverwaltung getrennt werden. Die Woh-
nungsauſſicht darf nicht auf dem Wege der Polizei durchge-
führt werden, ſondern muß als eine Einrichtung der Woh-
nungspflege betrieben werden.

Die Errichtung beſonderer Wohnungsämter iſt
wünſchenswert. Ein grundſätzlicher Unterſchied zwiſchen ſtäd-
tiſchen und ländlichen Gemeinden oder zwiſchen großen und
kleinen Gemeinden iſt nicht zu machen.

Die Verbindung des Wohnungsnachweiſes mit der Woh-
nungsaufſicht kann in gewiſſen Fällen vorteilhaft ſein. Von
einer grundſätzlichen Verbindung von Wohnungsaufſicht mit
W ſtädtiſchen Wohnungsnachweis iſt jedoch Abſtand zu
nehmen.

Den Wohnungsordnungen und der Wohnungsaufſicht
ſollen nur Wohnungen bis zu einer beſtimmten
Größe unterworfen werden. Es empfiehlt ſich, in Arz 5,
8 1, Ziff. 1 des Wohnungsgeſetzes durch Ortsſtatut eine Her
abſetzung der geſetzlichen Höchſtgrenze zuzulaſſen.

Herr Privatdozent Profeſſor Dr. Wolff, der Direktor
des Statiſtiſchen Amts in Halle, führte hierzu in einem Vor
trage au, daß die Beſeitigung der gegenwärtige Mißſtände
durch eine klare Wohnungsordnung auch ganz beſonders
vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus zu begrüßen ſei.
Er hob dann in ſeinen Ausführungen u. a. hervor, daß der
Hausbeſitzerſtand während des Krieges mit äußerſt erſchwer
ten Verhältniſſen zu tun habe. Die Zahl der leerße-
henden Wohnungen ſei beiſpielsweiſe in
Halle viermalſogroßwie vor dem Kriege. Feſt
ſtellungen in anderen Städten hätten ein ähnliches Ergeb
nis gezeitigt. Ferner machten ſich die Mietausfälke
ſehr ſtark bemerkbar. Jn Halle ſei ein Ausfall von
Million Mark feſtgeſtellt worden. Gewiß würde nach
dem Kriege mancher Ausgleich von ſelbſt ſtattfinden. Aber
die Schaffung einer Wohnungsordnung ſei unbedingt erfor-
derlich, damit nach und vielleicht noch während des Krieges
eine gewiſſe Gleichmäßigkeit in der Wohnungsnutzung ein
trete. Dann würde auch das ganze Wohnungsſyſtem auf
eine beſſere, geſundere Baſis geſtellt werden. Die augen
blicklichen üblichen Anzeigen würden fortfallen und ein offe
ner Verkehr zwiſchen Mieter und Vermieter eintreten. Die
Wohnungsordnung ſei eine notwendige Ergänzung der Bau
ordnung. Denn wenn der Produzent der Wohnungen ge
ſetzlichen Beſtimmun rn unterliege, müſſe auch der Konſu-
ment, der Mieter, unter ine gewiſſe Aufſicht geſtellt werden.
Auch zur Ergänzung der Gewerbe-Jnſpektion ſei eine Woh
nungsinſpektion unerläßlich. Redner ſprach ſich zum Schluſfe
für die Annahme der Leitſätze aus.
W Herr Rechtsanwalt W. Her zfeld (Halle) referierte

ber

die Förderung des gemeinnützigen Woh
nungsbaues.,

Die Ausführungen richteten ſich gegen die in Artikel 6
des Entwurfs vorgeſehene Bereitſtellung ſtaatli
cher Mittel zur Förderung gemeinnütziger n

d
ſowie gegen die Beteiligung des Staates mit Stammeinta-
gen, wofür zunächſt 20 Millionen Mark angeſetzt worden
ſind. bei gemeinnützigen Bauvereinigungen. Das Ganze
ſei nur ein gefährliches Experiment, für das der Begriff ge
meinnützig in keiner Weiſe begründet ſei. Außerdem ſei
hierin vielleicht der erſte Schritt der Verſtaatlichung des Bau
wſens zu erblicken. Der Staat fördere die Gemeinnützigkeit
beſſer, wenn er eine allen Anſprüchen unſerer Zeit gen
gende Bauordnung ſchaffe, die jedem einzelnen geſtatte, ich
ein geſundes Heim zu errichten. Das nütze zugleich der Be
völkerung wie auch. dem Staate. Die weiteren Ausführun-
gen des Redöners, denen die Verſammlung mit lebhaftem
Beifall zuſtimmte, begründeten die folgenden zur Annahme
vorgelegten Leitſätze.

1. Wahre Gemeinnützigkeit im Wohnnugsweſen müßte
es ſich zum Ziele ſetzen, durch ein Baugeſetz jeden kleinen
deutſchen Mann, der 1000--2000 Mark erſpart hat, zu befähi
gen, ſich Grundeigentum zu erwerben und zu bebauen aus
eigener Kraft. Die ſogenannte Gemeinnützigkeit unſerer
Baugenoſſenſchaften aber beſteht darin einigen wenigen ab
hängigen Volksteilen, wie gehobenen Arbeitern und kleinen
Beamten die zum wirklich freien Grundeigentum zu ſchwach
ſind. ein ſcheinbares Eigentum zu verſchaffen, das eigentlich
nur eine verſchleierte Miete iſt. Außerdem geſchieht dies zu
künſtlichen Preiſen mit geſchenkten Vorteilen für einige
wenige auf Koſten aller anderen. Es werden dadurch alle
vorhandenen freien Grundeigentümer geſchädigt und das
ſelbſtändige Entſtehen neuen Grundeigentums verhindert

2. Dieſer ſogenannte gemeinnützige Wohnungsbau iſt
nur ein Teil des falſchen Staatsſoziglismus, welcher ſich ein
bildet, die freie privatwirtſchaftliche Arbeit des Volkes durch
etwas Beſſeres erſetzen zu können. Dieſer Staatsſozialis-
mus in ſeinem eingebildeten Kampfe gegen Spekulation er
ſchſögt geradezu den Wettbewerb der feinen Naternehßmer-
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Die Cöchter der Frau Konſul
Noman von Fritz Gantzer.

Nachdruck verdaten

„Nein. Und daß ich an dich depeſchierte, weiß ſie
auch nicht. Ueherhaupt niemand außer meiner Frau. Alſo
der Medizinalrat meinte, dein unerwartetes Erſcheinen im
Krankenzimmer müſſe auf alle Fälle vermieden werden,
ſonſt könnten die nachteiligſten Folgen eintreten. Jede
neue Aufregung könne den ſofortigen Tod herbeiführen

„So traurig ſteht es ſeufzte Regine bang. „Du
ſ. richſt von neuen Aufregungen, Onkel Schölerkamp.
Hatte Mama denn frühere zu ertragen

Er winlte, weit ausholend, mit der Hand, als wolle
er damit die Größe und Zahl der ſeeliſchen Erſchütterungen
andeuten. „Du weißt natürlich noch nichts, mein arm s
Mädel. Erſchrick vicht über das, was ich dir nun ſagen
muß.“ Dann berichtete er von dem Zuſammenbruch des
Geſchäſts, dem Selbſtmorde Georg von Hartungs, der
unmöglich gewordenen Hochzeit Doris' und ſchloß „Alles
das hat züſammengewirkt und deine Mutter auf das
Krankenlager geworfen

Regine hatte mit angſtvoll geöffneten Augen zugehört
und zuletzt ihr Geſicht mit den Händen bedeckt. „Das iſt ja
entſetzlich,“ ſtöhnte ſie endlich auf.

„Ja!“ ſtieß Schölerkam hart hervor, während er ein
ſtürmiſches Auf und Ablaufen begann. „Deine Mutter muß
ihr b.indes Vertrauen bitterſcher büßen. Sie ſieht die
Lebensarbeit ihres Gatten vernichtet und ſeinen ehrenwerten
Namen beſudelt. Jhr ſeid ich ſage nicht zuviel an
den Bettelſtab gebracht. Euer Vermögen iſt ſchon ver
loren, und das, was deiner Mutter bisher noch gehörte,
wird ſie auch hergeben müſſen. Die Familie Garding iſt
ruiniert. Sie wird, wenn deine Mutter geneſen ſollte, nichts
weiter haben als das Leben und der Hände Arbeit zu
ſeiner Erhaltung.“

Regine blickte entſchloſſen auf. Ein heiliger Ernſt lag
auf ihren Zügen. „Die Arbeit fürchte ich nicht Ich will
ſie dop elt rerrichten, wenn es ſein muß. Auch für Mama
will ich arbeiten, für ſie ſorgen und kämpfen. Aber ich
beklage das Los, das rückſichtsloſer Leichtſinn ihr bereitete,
»is tiefſter Seele.“

„Vs war meyr als Leichtunn, Kind. Aber wir wollen
nicht weiter darüber reden. Man ſoll ſelbſt ſolche Toten
ruhen laſſen. Was ändert auch das Richten und Ver
dammen Und es iſt zudem nicht unſeres Amtes.“

Er bieb dicht vor Regine ſtehen und legte ſeine Hand
auf ihre Schulter. „Ich habe oft gewünſcht, dich wieder
zuſehen, meine liebe Regine, aber daß es ein Wieder-
ſehen unter ſolchen traurigen Umſtänden ſein würde, hätte
ich nie geglaubt

„Und wie trägt Gabriele ihr Geſchick fragte Regine
nach einer Weile, während der es ſtill zwiſchen ihnen ge-
weſen war.

„Mit ruhiger Faſſung. Jch ſrrach geſtern mit ihr und
war erſtaunt, ſie völlig umgewandelt zu ſehen. Sie macht
ſich mitverantwortlich und bereut aufrichtig.“
Regine nickte und em fand etwas wie ſtille Be

friedigung nach dieſer Mitteilung. „Aber Doris fragte ſie
dann. „Die Arme! So g auſam hart aus dem Glück
herausgeriſſen werden, muß entſe lich für ſie ſein.“

„Es war wohl ſchon längſt kein Glück mehr für ſie.
Ja, ich glaube, es iſt nie eins geweſen. Und ſoweit ich
zu urteilen vermag, war ſie ſch.n vor der Tragödie ent-
ſchloſſen, von dem Verlöbnis zurüdzutreten. Noch in
le ter Stunde.“

Dieſe neue Enthüllung war für Regine etwas, das
ſie jetzt zu weiteren Fragen nicht veranlaßte. Neben all
dem anderen, das ſie vorher erfahren, dünkten ſie Herzens-
kriſen in dieſer Stunde als etwas Kleinliches und Neben-
ſächliches. Das Schickſal der Mutter war das ihre Seele
allein VBewegende Und ihre ganze Sehnſucht galt dem
Wiederſehen mit ihr. Dem Wiederſehen, das nicht ſein
durſte, das herbeizuführen, verboten war. Vielleicht würde
es überhau t nicht mehr ſein!

Tieſe Vorſtellung löſte bittere Selbſtanklagen in ihr
aus und ſchrieb das Bewußtſein, an der Entfremdung
zwiſchen ſich und ihrer Mutter ein gut Teil Schuld zu
tragen, mit dem harten, erbarmungsloſen Grifſel der Neue
tief und bitter brennend in ihre Seele. Sie ſah nicht mehr,
was man ihr einſt getan, ſie ſchien das alles vergeſſen zu
haben, ſond rn ſie wußte nur von ihrem trotzigen Gehen
und tro igen Fernſein, das keinen Schritt des Entgegen-
kommens geſtaſtet hatte.

Es war ſchon gegen den Mittag hin, als ſie das Haus
ihrer Freunde verließ. um Gabriele und Doris zu begrüßen.

wurde in dieſen Minuten für immer überbrückt.

die durch Schölerkamp auf ihr Kommen vorbereitet waren.
Der Tag ſah aus helleren Augen, als am trüben

Morgen, und die Straße lag im bla en Licht, das die ver
ſchleierte Sonnenſche.be auf die Erde ſandte. Die S atzen
lärmten. Und die Luft war von einem herben, erdigen
Brodem erfüllt, der ſonſt nur Vorfrühlingstagen eigen

Man erwartete Regine. Als erſte begrüßten ſie Brucks
und die Ki fmü ern, die beide im Flur ſtanden und ihr
trotz ihrer verweinten Augen mit einem hellen Leuchten
auf den runzligen Geſichtern die zitternden Hände ente
gegenſtreckten und ſich freulen, als käme ihr leibliches Kind
heim. Während Regine noch, leiſe ſchluchzend, am Halle
Katharinas hing, de nichts zu ſagen vermochte, als nur
immer wieder: „Unſer Reginchen, Gott ſei Dank, unſer
Reginchen!“ und Brucks mit gefalteten Händen und ü er
die Wangen rinnenden Tränen wortlos daneben and.
e Gabriele und Voris in Trauerkleidern die Treppe

inab.
Das Wiederſehen zwiſchen den drei Schweſtern war

ebenſo herzlich wie erſchütternd. Sie ſ rachen und fragten
nichts. Wertlos, leiſe weinend, hielt Regine zuerſt Dorxis
lange umſchlungen, während Gabriele, das Tuch vor ihr
Geſicht gepreßt haltend, gegen den Tre pen feiler gelehnt
ſtand. Dann fühlte auch ſie ſich in die Arme der Schwe er

ezogen. Sie ſchmiegte ſich feſt an Regine und küßte ſie
ange. Das, was in der Vergangenheit ſich ſo oft als

trennende Kluft zwiſchen ihnen beiden aufgetan, die Fülle
verſchiedenartiger An chten über ſo manches im Leben

S

Endlich nahmen Gabriele und Doris die re in
ihre Mitte und führten ſie die Treppe hinauf. Und nun
hob das erſte Austauſchen von Worten zwiſchen ihnen an
die alle der Mutter galten und Liebe und Sorge zu ihren
Erzeugern hatten. 0

Die Stunden der Nacht ſchlichen träge und dehnten ſi
zu ſcheinbaren Unendlichkeiten. Das ganze Haus lag ohneLaut, nur die Uhren ſchlugen zu ihrer Zeit und ihr 5
die bange Stille aus ihren dunklen Winkeln. Von der
dicht erhängten Lampe kam ein matter Schein, der kaum
Schritte weit in das Zimmer reichte, in dem Regine und
Doris weilten und das neben dem Krankengemache lag, wo
Gabriele ſeit Mitternacht die übermüdete Krankenſchweſter

abgelöſt hatte. rtietzung folat
3
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kräſſte, welche doch ſehr wertvolle Steuerkräfte des Staates
ſiſad, und ſchädigt die wirtſchaftlichen Kräfte des Volkes im
Hanzen.

3. Wir bitten darum die geſetzgebenden Körperſchaften,
die Verwendung von Staatsgeldern. d. h. von Steuerleiſtung
des geſamten Volkes zur Unterſtützung des angeblich ge
meinnützigen Wohnungsbaues, ihre Zuſtimmung zu verſa-
gen vder doch auf den bisherigen Gebrauch zu beſchränken,
weil hierdurch Wohnnnasnot erſt künſtlich geſ*agffen wird;
weil hierdurch die Zuſammendrängung des Volkes in die
Städte, insbeſondere in die Großſtädte, und die Verödung
des Landes nur beſchleunigt wird: weil nach dieſem Kriege
der Staat mit der Steuerkraft des Volkes ſo ſvarſam wie
möglich umgehen muß; weil insbeſondere die Veteiliqung
Des Staates mit Stammeinlagen gemäß Art. 6 8 1 bedenk-
lich erfcheint, da dadurch der Staat während des Beſtehens
der Geſellſchaft eine wenn auch nicht zahlenmäßige, ſo doch
tatſächliche Mehrheit beſitzt und da er als vorausſichtlich
Färkſte Beteiligter im Falle des ſchlechten Geſchäftsganges
gezwungen ſein wird, die Geſellſchaft entweder mit neuen
ehren zu ſtützen oder ihre Vermögenswerte ſelbſt zu über
nehmen.

Darauf wurde die Sitzung auf Montag vertagt.

Aus Stadt und Umgebung
Die elektriſche Stromverſorgung

hat leider in letzter Zeit wegen der ſchwierigen Kohlenver
ſorgung wiederholt in höchſt unliebſamer Weiſe verſagt. Am
Montag nachmittag ſetzte in der 4. Stunde der Strom plötzlich
völlig aus und auf telephoniſche Anfrage teilte die elektriſche
Ueberlandzentrale mit, daß wegen Kohlenmangels vor dem
nächſten Morgen kein Strom mehr geliefert werden könnte.
Auf unſere energiſche Reklamation mit dem Hinweis, daß es
uns dann unmöglich gemacht wäre, die Zeitung herauszubrin-
gen, machte man das Zugeſtändnis, noch etwa eine Stunde
Strom geben zu wollen; um 6 Uhr aber müßte er abogeſchaltet
werden. Aus dieſem Grunde mußten wir in aller Eile die
MontagAbendnummer fertigſtellen. Jndes wurde dieſer An
gabe entgegen auch nach 6 Uhr abends weiter Strom geliefert!

Wir können nicht umhin, dieſem rückſichtsloſen Verhalten
ver Ueberlandzentrale gegenüber die entſchiedenſte Verwahrung
einzulegen. Die Zeitungen ſind ein ſo ungabweisbares Bedürf-
nis des öffentlichen Lebens, daß ſie verlangen dürfen, mit etwas
mehr Rückſicht behandelt und mit unbedingt gebotener Zuver-

löſſigkeit daröber rechtzeitig orientiert zu werden, ob und
bis wann Betriebsſtrom geliefert werden kann. Die Zentrale
wuß des morgens früh um 8 Uhr etwa doch überſehen können,

ob ſie den ganzen Tag nach dem vorhandenen Kohlenvorrat ge-
nügend Strom zu liefern vermag. Kann ſie es nicht, ſo darf
erwartet werden. daß den Zeitungen ſofort die nötigen Mit-
teilungen durch den Fernſprecher zugehen. Dann ſind ſie wenig-
ſtens imſtande, ſich evtl. auf Notausgaben einzurichten und die
übrigen Strombezieber zu informieren. Das iſt eine ſo ein-
leuchtende und ſelbſtverſtändliche Sache, daß es wundernehmen
muß, wenn die Leitung der Zentrale nicht entſprechende Vor-
kehrungen trifft. Die ungeheuren Schwierigkeiten, die gerade
den Zeitungsbetrieben in dieſer ſchweren Zeit entſtehen, und
ihre beſondere Bedeutung für das geſamte öffentliche Leben
legen es mindeſtens nahe, daß man nicht nur ihre Dienſte
ſchrankenlos in Anſpruch nimmt, ſondern auch darauf achtet, daß
ſie imſtande bleiben, ihrer wichtigen Aufgabe dauernd gerecht
zu werden.

Das Konzert im Ständehauſe.
Jn den anheimelnden Räumen des Ständehauſes hatte

ber Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz geſtern Abend
einen Konzertabend veranſtaltet, der bei der quten Geſell-
ſchaft Merſeburgs eine ſehr freundliche Aufnahme und leb-
hafte Beteiligung fand. Der außerordentlich gelungene
Abend vermittelte uns die Bekanntſchaft einer ſtimmlich wie
künſtleriſch gleich hervorragenden Sängerin, des Fräulein
Martha Oppermann. deren voller und biegſamer, aus-
gezeichnet geſchulter Mezzoſopran uns Lieder von Hugo
Wolf, Brahms, Reger, Beines, Schillings und Strauß in
geſchmackvollem und zu Gemüt gehendem Vortrag zu Gehör
brachte. Sehr reizvoll waren die beiden Brahmsſchen Ge
ſänge, in denen die Bratſche die Singſtimme neben dem Flü-
ge! in feinſinniger Weiſe begleitete und umrankte. Regers
„Maria ſitzt am Roſenhag“ fand mit Recht beſonders ſtarken
Beifall. Zum Schluß mußte die Künſtlerin eine Zuggbe in
Geſtalt von Brahms „Guten Abend, gute Nacht“ gewähren,
womit der Abend einen ſtimmungsvollen Abſchluß fand. Die
Begleitung am Blüthnerflügel (den die Firma Döll-Halle

Amtliche d Anzeigen

Bekanntmachung.
Die Gemeinde und Gutsvorſteher ausgegeben werden.

des Kreiſes weiſe ich hierdurch an,
für die Dauer des Froſtwetters
dafür zu ſorgen, daß die Teiche und
Waſſerläufe an beſtimmten Stellen

ſtellen ſollen
Zur Regelung des Verkehrs vor und in den Lebensmittelverkaufs-

Die Ausgabe erſolgt im
alten Rathanſe in der Burgſtraße

geſtellt hatte) führte in gewohnter Meiſterſchaft Geheimrat
Skoniecki, der außerdem Beethovens ſelten gehörte D-
moll-Sonate (op. 31, Nr. 2) meiſterhaft zu Gehör brachte, je
nes tief melanchokiſche, von düſterer Trauer zu ſanfter Klage
wechſelnden Tonſtück, das der ernſten Stimmung der harten
Krieoszeit wohl angemeſſen war.

Das Hauptſtück des Abends bot Kammermuſik: Brahms'
Klavierquartett Gmoll. Die Herren Sannemann
Vagt, Sachſe und Skoniecki führten ihren Geigen,
Bratſchen-, Cello- und Klaviervart in vortreffliem Zuſam-
menſpiel und voller Hingabe durch und fanden für den voll
endeten Vortrag des graziöſen überaus reizvollen Tonſtiicks
wohlverdienten reichen Beifall. Vielleicht wären Geige und
Bratſche noch beſſer durchgedrungen, wenn ſie nicht zwiſchen
den beiden Säulenoruvpen, ſondern näher am Flügel oder
vor dem Podium Platz gefunden hätten, da der umgrenzte
Platz ihre Tonentfaltung etwas zu behindern ſchien

UT-Lichtſpiele, Halle, alte Promenade a.
Man ſchreibt uns: Hier zeigt wieder Henny Porten in

dem Schauſpiel „Gretchen Wendland“ ihre meiſterhafte Kunſt
von neuem. Das ganze Stück zeichnet ſtch durch klaren, lo-
liſchen Aufbau, vornehmes, ruhiges Spiel und muſterhafte
Spielleitung aus. Die beliebte Künſtlerin wird den Kreis
ihrer Verehrer und Verehrerinnen wieder bedeutend erwei-
tern. Den heiteren Teil beherrſcht auch einer unſerer beſten
Komiker. nämlich Paul Heidemann in dem Film: „Wie
Teddny zu einer Frau kam“. Wie in allen anderen Filmen
bat Teddy auch hier ſeine Darſtellungskunſt bewieſen. Die
Kriegsberichte ſind diesmal beſonders intereſſant.

-T-Lichtſpiele, Halle, Leipzigerſtraße 88.
Man ſchreibt uns: Hier ſehen wir das gewaltigſte aller

geſchichtlichen Dokumente. nämlich den militäriſch-amtlichen
Krieosfilm: „Unſere Helden an der Somme“ und ein jeder,
der ihn geſehen, ſchandert bei ſeiner Erinnerung noch zu
ſammen. Aber es beſchleicht den Beſchauer auch des Gefühl
der Erhebung, und wenn wir fehen, wsg uns keine Feder
des Dichters ſchildern konnte, wenn wir mit eigenen Augen
Beuoen werden all der Arbeit all des Mutes, und aller der
Tapferkeit unſerer braven Väter, Söhne und Bröder, dann
durchzieht Stolz unſere Bruſt. daß wir Deutſche ſind. Den
heiteren Teil beherrſcht das Luſtſviel „Seine häßlicke Fran“,
das nebſt den neueſten Kriegsberichkten und einer herrlichen
Naturaufnahme das ſo überaus reichhaltige Programm ver-
vollſtändigen.

Kreisfürſorgerinnen gebrancht!
Der Vaterländiſche Frauen-Verein Merſeburg--Stadt

bittet auf Veranlaſſung des Provinzialverbandes der Va
terländiſchen Frauen-Vereine in unſerer Provinz diejeni
gen weiblichen Perſonen in unſerer Stadt, welche ſich zur
Ausbildung als Kreisfürſorgerinnen in der Sänglings-
pflege eignen und eine derartige Ausbildung wünſchen, ſich
umgehend ſchriftlich unter Beifügung eines kurzen Le
benslauſes bei ihm zu melden

Zwanzig-Mark-Haſen.
Sogenannte ausländiſche Haſen ſind auf deutſchen Märkten

zu Preiſen bis zu 20 A gehandelt worden. Die feſtgeſetzten
Wildhöchſtpreiſe gelten auch für alles Wild
aus dem Ausland. Ausnahmeerlaubniſſe zum Verkaufe
über den Höchſtpreis ſind bisher nicht bewilligt worden. Alle
derartigen Anträge ſind ohne Ausnahme abgelehnt worden.
Wenn alſo in einzelnen Fällen ausländiſche oder angeblich aus
ländiſche Haſen oder ſonſtiges ausländiſches Wild mit Ueber-
ſchreitung der Höchſtpreiſe verkauft werden. ſo liegt eine Ge
ſetzesverletzung vor. Die Regierungspräſidenten und der
Polizeipräſident in Berlin ſind erſucht worden, in dieſen Fällen
mit aller Strenge einzuſchreiten.

Keine Einſchreibepackete mehr

Zufolge Verfügung iſt vom 7. Februar ab wegen Be
triebsſchwierigkeiten bei Privatpacketen Einſchrei-
bung ausgeſchloſſen.

Ferner werden Packete an Kriegsgefangene in England,
Portugal und BVeſitzungen bis auf weiteres nicht mehr ange-
nommen.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Schkeuditz, 5. Februar. Dem Grenadier Kurt Naumann,
einem Sohne des Herrn Kürſchnermeiſters Theodor Naumann,
iſt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.

Sammlung.
Schkeuditz, 5. Februar. Die Sammlung für die Soldaten

und Marineheime, die in hieſiger Stadt ſtattfand, hat ein über
Erwarten ſchönes Ergebnis gehabt; es ſind 269 A. zuſammen
gekommen.

J e ne r ree e e eeaerneeeeeeeeeeee

Lebensmittelkarten

Vom Polizeihund geſtellt.
Schkeuditz 5. Februar. Jn einem Schrebergarten in Trömels Grundſtück wurde eingebrochen. Es würden mehrere Fa

ninchen geſtohlen und zum Teil an Ort und Stelle abgeſchlachtet.
Zur Auffindung der Spur wurde ein Polizeihund herbeigebracht,
welcher in großen Sprüngen durch den tiefen Schnee nach einem
Haus der Mühlſtraße lief und den hier anweſenden Bewohner
verbellte. Dieſer leugnet den Diebſtahl, doch wird die einge
leitete Unterſuchung bald Klarheit in die Sache bringen.

Hohe Holzpreiſe.
Dölkau, 5. Februar. Die in unſeren Waldungen abgehalte

ne Holzauktion im gräflich von Hohenthalſchen Forſte hat
wahrſcheinlich infolge der ſtrengen Kälte und in der Befürch
tung, daß im Frühjahr Mangel an Brennholz eintreten werde,
weil nicht die nötigen Kräfte für die Aufbereitung des Holzes
vorhanden ſind. ſehr hoße Preſſe für Brennholz gezeitigt Es
wurden 2 Raummeter eſchene Scheite mit mehr als 30 Al, pap
pelne Scheite mit 21 bis 24 A und Abraumhaufen mit 12 bis
15 A bezahlt.

Gerichtszeitung
Unnötige Fälſchung.

Halle, 5. Februgr. Der Arbeiter Tietze hatte ſich wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges zu verant
worten. Er war auf dem Neubau zu Leuna beſchäftigt und
befand ſich in ſchlechten Vermögensveryältniſſen. Er erbat ſich
einen Vorſchuß in Höbe von 5 A. die er auch erhielt. Hätte er
einen höheren Vorſchuß gefordert. ſo wäre dieſer auch gegeben
worden. Der Angeklagte aber änderte die Zahl 5 in 10 um und
als die Benderung an der Kaſſe bemerkt wurde. ſollte er dieſe
vom Mefſter beſcheinigen loßen. Er ſetzte aber ſelbſt den Nawen
des Meiſters darunter. Dieſe törichte Handlung brachte ihm
ſeine Entſaſſung und die erwähnte Anklage ein. Er wurde von
der Strafkammer zu Halle unter Zubilligung mildernder Um
ſtände zu einem Monat Gefängnis verurtefſſt.

Seinen Arbeitskollenen um die Erſparniſſe gebracht.

Halle. 5. Februar. Einen häßlichen Dießſtahl beging der
Schmied Engel, der gleichfalls in Leung beſchäftigt war. Er
batte geſehen, daß ein Arbeitskollege in ſeinem Schranke ſeine
Brieftaſche verwabrte. Unter einem Vorwand blieb er eines
Tages von der Arbeit fern und benutztte dieſe Gelegenheit um
den Schrank zu erbrechen und die Brieftaſche mit 435 M an ſich
zu nehmen. Das Geld verjubelte er in wenigen Tagen. Dann
kehrte er nach Leung zurück, um ſich ſeine Sochen zu holen. Da
bei wurde er feſtgenommen. Das Gericht billigte dem Angeklag-
ten mildernde Umſtände zu, bemaß aber die Strafe auf ein
Jahr Gefängnis weil es ſich um eine bärihbe Tat handke.

Das kleine Fräulein mit dem großen Namen.
Berſin, 3. Februar. Wer der Meinung war, daß der Bu

reaukratismus vor den Ereigniſſen der großen Zeit völlig kapi
tuliert hätte, der konnte geſtern vor dem Berliner Kaufwmanns-
gericht eines Beſſeren belehrt werden. Dort ſtanden ſich die
Kontorſſtin Helene M. und die Hamburo-Bremer Feuerverſiche-
rungsgeſellſchaft als Prozesgegner gegenüber. und zwar brachte
ſie ein ganz ſonderhkarer Grund vor das Torum des Ger'chts.
Bei der Heklaaten Geſellſchaft iſt es eingeführt daß die Ange
ſtellten üher die emvpfangenen Gehaltsbeträge Ouittung leiſten
wüſſen. Als nun Helene M. am Schluſſe des Dezember über
Erbalt von 85 A. Monatsgebalt in ſchönen großen Schriftzüoen
auittierte, erhielt ſie die Quittung zurück mit der Aufforderung,
eine neue auszuſchreiben, quf der die Unterſchrift kleiner ge
ſchrieben ſei Die Kontorſſtin war aber der Meinung, daß ſie
ſich die Größe ihrer Unterſchrift nicht vorſchreiben zu laſſen
brauche. und verweigerte die Ausſtellung einer zweiten Quit-
tung. Sie bekam kein Gebalt. Die weitere Folge war. daß die
Klägerin die Stellung aufggb und. da ſie gleich wieder eine
Tätigkeit fand, nur das verdiente DezewberGehalt einklacte.
Auch das zu zahlen, weigerte ſich die Eeſelſſchaft, weil ſie den
Betrag gegen eine gezahlte Extra- Entſchädigung aufrechnete.
Auf die Frage des Richters. warum denn die Quittung der
Klägerin nicht gelten ſolle, gab der Vertreter der Beklagten
folgende Begründung: „Weil die Unterſchrift zu auffallend war.
Ein ſo kleines Fräulein von erſt 17 Jahren und eine ſo große
Handſchrift! Das kann ich meiner Direktion nich! zumuten.“
Das „kleine Fräulein“ mit der großen Unterſchrift drang jedoch
mit ihrer Forderung durch. Die Klögerin hätte, ſo heißt es
begründend in dem Urtefſ. wohl um des lieben Friedens willen
eine neue Quittung ansſtel'en können. aber rechtlich verpflichtet
dazu war ſie nicht. Sie konnte auch wegen der Zurückhaltung
des Gehalts die Stellung ſofort aufgeben
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Bunte Zeitung
Die Z.-Schnee-G.

Man ſchreibt der „V. Z.“: Arbeitermangel und Transport-
ſchwierigkeiten hindern die Fortſchaffung der Schneemaſſen auf
Straßen und Pläten. Sollte da die Gründung einer Zentral
ſchneeverwertungsgeſelſſchaft nicht Abhilfe ſchaffen können? Die
neue Z.-Schnee-G. arbeite mit den bewährten Mitteln: ſetze
Höchſtyreiſe für Schnee an und drohe mit Beſchlagnahme; ich
bin überzeugt, daß dann der Schnee im Umſehen verſchwinden
wird.

9 2 Seffnerſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg, Unteraltenburg, V. d. Gotthardt-Ausgabe der neten Lebensmit elkarten. et V. d. Sixtitor, V. d. Klauſfentor, Weinberg, Weiße Mauer, Weißen-

ſelſerſtraße; 5 5am Donnerstag, den 8. Februar 1917, nachmittags von 3--7 Uhr
ſir die Straßen: Obere Burgſtraße, Oelgrube, Roſenthal, Roßmarkt,

Roter Brückenrain, Sand Schiefweg, Schmaleſtraße, Steinſtraße, Stufen-
ſtraße, Teichſtraße, Thietmarſtraße, Tiefer Keller, Vorwerk, Wagnerſtraße,
Werderſtraße. Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel und ſonſtige

I.

Jeder Haushalt erhält für ſeinen Bedarf eine Lebensmittelkarte,ſtets eisfrei ſind, damit die Ent-
nahme des nötigen Waſſers bei
Feuersgefahr ungehindert erfolgen

nn.
Merſeburg, den 6. Februar 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 10. Februar 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche giltigen Kreisſettmarlen
in den berannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

62 Gramm Butter Pfd.
zum Preiſe von 33 Pfg. zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend-
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merfeburg, den 6. Februar 1917.
Der Magtſtrat,

am Dienstag, den 6. Februar 1917, vormittags von 8--1 Uhr
für die Straßen Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am Neumarkttor, Am Stadt-
park, An der Geiſel, Blumenthalſtraße, Brauhausſtraße, Breiteſtraße,
Brühl, Bürgergarten, Chriſtignenſtraße, Domplatz, Dompropſtei, Dom-
ſtraße, Eiſenbahnſtraße, Gartenſtraße, Georgſtraße, Gerichtsrain, Geuſaer-
traße, Große Ritterſtraße, Grüneſtraße;

am Dienstag, den 6. Februar 1917. nachmittags von 2—-7 Uhr
für die Straßen Annenſitraße, Apothekerſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtraße, Brotuffſtraße, Burgſtraße, Clobigauerſtraße,
Dammſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße, Friedrichſtraße, Gotthardtſtraße,
Hroße Sixtiſtraße, Gutenbergſtraße;
am Mittwoch, den 7. Februar 1917, vormittags von 8 Uhr
für die Straßen: Halleſcheſtraße, Hir enſtraße, Hüterſraße, Hohendorfer
Weag, Johannisſtraße, Kleine Sirtiſtraße, Kleiſtſtraße, Kloſter, Lauch-
ſtedterſtraße, Leungerſtraße, Lindenſtraße, Margaretenſtraße, WMarien-
ſtraße, Markt, Menſchauerſtraße, Neumarkt 169 (ungerade Hausnummern
und Nulandtſtraße;
am Mittwoch, den 7. Febrnar 1917, na mittags von 3—-7 Uhr
für die Straßen Hälterſtraße, Haackeſtraße, Halbmondſtraße, Karlſtraße,
Kirchſtraße, Kleine Ritterſtraße, König-Heinrichſtraße, Krautſtraße, Kreuz-
ſtraße, Kurzeſtraße, Luiſenſtraße, Mälzerſtraße, Manteuffelſtraße, Milch-
inſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße, Naumburgerſtraße, Nord-
ſtraße, Neumarkt 280 grade Hausnummern):
am Donnerstag, den 8. Februar 1917, vormittags von 8—-1 Uhr
für die Straßen: Oberaltenburg, Obere Breiteſtraße, Parkſtraße, Peſta-
lozziſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Rektor-Blockſtraße, Roonſtraße,
Roter Feldweg, Saalſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße,

beſtehend aus einer fortlaufend nummerierten Stammkarte mit daran
anhängenden Marken, welche nach den Bekanntmachungen des Magiſtrats
von Fall zu Fall an die Verkaufsſtellen abzugeben ſind.

II.

Die Anushändigung der Lebensmittelkarte erfolgt an den Haus
haltungsvorſtand oder an ein erwachſenes Mitglied ſeiner eigenen Fa
milie, an dritte Perſonen aber nar gegen Abgabe eines ſchriftlichen Auf
trages des Empfan sberechtigten.

Jn Zweifelsfällen wird die Vorlage einer Legitimation gefordert.
Jede Karte iſt auf der Rückſeite mit dem Dienſtſtempel des Ma-

giſtrats verſehen. Karten, die dieſen Stempel nicht tragen, ſind ungiltig.
Die Stammkarten ſind für den ſpäteren Umtauſch gegen neue De

bensmittelkarten aufzubewahren. r
Die Verkanufsſtellen, in denen die von der Stadt ſichergeſtellten Le-

bensmiſtel uſw. käuflich zu haben ſind, werden vor jeder Ausgabe amtlich
bekannt gegeben.

Zur Regelung des Verkehrs erfolgt die Ausgabe ſolcher Lebens-
mit'el nötigenfalls in der Reihenſolge der auf den Lebensmittelſtamm-
karten auf gedruckten Nummern.

Die Verkaufsſtellen haben na h den jedesmaligen Bekanntmachun-
gen zu verfahren, die vorgeſchriebenen Lebensmittelmaren abzunehmen
und alsbald nach beendigtem Verkauf an die
ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr.
abzulieſern.

Merſeburg, den 3. Februar 10917.ſeosrs Der Magiſtrat.

wo
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